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nene h „”„*—ÄÖ rer eNr. 214. Dienstag, den 12. September 1916. 156. Jahrgang.
S Handwagen mit ſich füßrend. Die Auffaſſung der mili unſeren Truppen. Seitens des Feindes haben an dieſen Kämp-

9 S A käriſchen Lage iſt an den offiziellen Stellen äußerſt peſ fen teilgenommen die 61. ruſſiſche Diviſion, eine ruſſiſchſerbiſche
mtliche nzeigen. ſimiſtiſch. Amtlicherſeits hat bereits die Räumung der Diviſion und die 19. rumäniſche ReſerveDiviſion. An der

W Hauptſtadt begonnen. Das Hauptquartier wurde nach Meereskü ſt e herrſcht Rut Am 5. September haben zwePloeſti Singaja verlegt. Tie Nationalbank, das feindliche T eng er eSeite 8 betr. Miniſterium des Innern ſowie die ihm angegliederten Verwal ſeindliche Torpedozerſtßörer Karvarng und a le t e
d tungsämter ſollen nach Jaſſy kommen. Das Aus wärtige ſchoſſen, ohne großen Schaden anzurichten. Sie wurden durch

1. Verkehr mit Speiſekartoffeln im Kreiſe Merſeburg.
2. e rſtewer Stellvertreter Wahl des Gutsbezirks

Pobles.
3. Kriegsbilderbogenwoche.
4. Weizenſchrot zur Streckung des Brotes.

Tageschronik
Der Bulgarenkönig im Großen Hanptquartier Oſt.
Auch Siliſtriag iſt gefallen.
30 900 Gefangene in Tutrakan.
Uneinigkeit der Vierverbanditen über Griechenland.
Hauptmann Bvoelckes 22. Opfer.
Das halbe Smutsſche Korps in Oſtafrika verloren.
Große Worte in Waſhington gegen England.

Vom Kriege

Amt bleibt des Eindrucks im Auslande halber.
Nach Bukareſter Pariſer Blätter ſind infolge der

in unerwartet großer Zahl von der Donaufront eintreffenden
Verwundeten die Ambulanzen unzureichend.
Die Bukareſter Bevölkerung iſt noch in Unkenntnis
der Einzelheiten von der Tutrakaner Kapitulation.

Kundgebungen gegen den Krieg in Bukareſt.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen Nach

einem Pariſer Telegramm aus Bukareſt veranſtaltete die
Bukareſter Bevölkerung, darunter die Arbeiter kreiſe, eine
große Kundgebung gegen den Eintritt Rumä-niens in den Krieg. Schließlich wurde unter freiem Him-
mel eine Maſſenverſammlung abgehalten, woran vieleTauſende
von. Arbeitern und Sozialiſten teilnahmen und die einen ſtürmi-
ſchen Verlauf nahm. Unter brauſendem Beifall verurteil
ten ſämtliche Redner die vierverbandsfreundliche Po
litik Bratianus. Es wurde ſchließlich ein Beſchlußantrag
einſtimmig angenommen, worin die Regierung aufgefordert
wird, die Kriegserklärung gegen Seſterreich
Ungarn rückgängig zu machen und die alten freundſchaft

einſtweilen in Bukareſt, Bombenwürfe von deutſchen Waſſerflugzeugen vertrieben. Die-
ſe bombardierten mit Erfolg die ruſſiſchen Schiffseinheiten im
Hafen von Conſtanza, Lagerhäuſer, Petroleumbehälter und
den Bahnhof. Sie warfen über 200 Bomben auf den Hafen,
Lagerplätze und die Kaſernen von Mangalia.

Enttänſchung des Verbandes über Tutrakan.
Die franzöſiſche Preſſe iſt ſchmerzlich enttäuſcht und

beſorgt wegen des ganz unerwarteten Falles von Tutrakan.
Herve Past wo die ÄAlliierten, namentlich die Jtaliener und
Portugieſen, blieben. Wenn Bulgarien nicht in einigen Wochen
überrannt ſei, würde Frankreich ſchwer enttäuſcht ſein. Andere
Blätter ſuchen durch wüſte Prahlereien von anmarſchierenden
Hilfstruppen die allgemeine Furcht zu beſchwichtigen. Die
Ruſſen werden energiſch aufgeſordert, ſofort gegen Konſtanti
nopel zu marſchieren. Ueberall wird vom Balkan als dem
gegenwärtigen Hauptkriegsſchauplatz geſprochen. Auch
die engliſche Preſſe zeigt eine ſchmerzliche Ueberraſchung
und ſchwere Sorge.

Aufruhr in der Dobrudſcha
lichen Beziehungen wieder aufzunehmen. (1) Stockholm, 9. Septbr. Jn der ganzen Dobrudſche

313543 wütet ein gefährlicher Aufruhr. Die KriegserklärungDie Lage auf dem Balkan Die „Norddeutſche“ zur Einnahme von Siliſtria. Rumäniens war das Jehhen zum Losſchlagen. Der
S Berlin, 10. Septbr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt Der Aufſtand hat ſich nicht nur in den neuen Gebieten ſondern aucke Der König der Bulgaren im Hauptquartier Dſt. Aufenthalt des Königs der Bulgaren im deutſchen in der ganzen älteren Dobrudſcha, wo gegen Rum änien
Berlin, 9. Septbr. (Amtlich) Der König der Hauptquartier fällt zuſammen mit der Siegesnachricht wegen deſſen Mißwirtſchaft glühender Haß herrſchte, aus-

Bulgaren, vegleitet von dem Kronprinzen, traf en Siliſtriga. Das Gebiet, das die Rumänen im zwei gebreitet. Die Bewegung begann in Siliſtria. Aus dem gan-
im Großen Haupt etier im Oſt zu Be ten Balkankriege durch hinterliſtigen Aeberfall dem zen Lande herbeigeſtrömke Bauern hißten die bulgariſchewech D. a t raer e im ſten z Nachbar entriſſen hatten, iſt wieder in bulgari-Flagge. Das ſchleunigſt zur Niederwerfung der Revolu-
ſprechungen mit dem Kaiſer ein. Jm Gefolge des ſcher Hand. Jn kurzem und glänzendem Siegeslauf haben kion entſandte 8. Bataillon des Gendarmerie Regiments
Königs befinden ſich der Kabinettschef Exzellenz Dobrv-
vitſch und die Flügeladjutanten Oberſt Stojanoff und
Major Kolfſoff.

Siliſtrig gefallen.
Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern vom

die verbündeten Truppen überall in der Dobrudſcha den rumä-
niſchen Feind und die ruſſiſchen Hilfstruppen geworfen. Was
König Ferdinand bei dem Eintritt Bulgariens in den Welt-
krieg ſeinem Volke in kraftvollen Worten verkündigt hat, er
füllt ſich Stück um Stück: Amſtrahlt von Waffenglanz, ſieg-
reich auf den Schlachtfeldern, ſteht Bulgarien
heute da als ein unbezwingliches Bollwerk zwiſchen

wurde mit lebhaftem Feuer empfangen und in kurzer Zeit aus
einandergejagt. Die Rebellen machten dabei über 100 Gefange-
ne. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht von dem
Vorfall in der ganzen Dobrudſcha. Ueberall folgten neue
Aufſtände. Welche politiſche und militäriſche Bedeutung
den Ereigniſſen zukommt, iſt nach den bisherigen Nachrichten
noch nicht klar zu erkennen.

Balkan-Kriegsſchauplatz: der Donau und dem Meere. Die kühne und entſchloſſene Poli Jedenfalls ſcheinen die Bulgaren dort nach bewährtem
Großes Hauptquartier, 10. September. t r S du e e Balkanrezept tadellos gearbeitet zu haben.Siliſtria iſt gefallen. wie wir voll Javerſicht erwarten, den verbündeten Rumäniens beginnende Schwierigkeiten.
Die blutigen Verluſte der Rumänen und Heeren bevor. Zu guter Stunde begrüßt Deutſchland den Zürich, 9. Septbr. Wie ſchweizeriſchen Blättern aus Mab

Ruſſen in den letzten Kämpfen ſtellen ſich als ſehr Herrſcher Bulgariens auf deutſchem Boden. l J r w. n r n

O n 0 5 D 4bedentend heranus. Angriff deutſcher Seeflugzeuge auf Conſtanza. Es ſei infolge der Verſchiebung der allgemeinen Kriegslage mit
An der mazedoniſchen Front keine Ereigniſſe Berlin, 9. Septbr. (Amtlich.) Deutſche Seeflug- größeren und entſcheidenden rumäniſchen Opera-

von beſonderer Bedentung. zeuge belegten am 7. September mittags Getreideſchuppen, kionen in der allernächſten Zeit kaum zu rechnen. Das
Heltanks und den Bahnhof von Conſtanza ſowie im rumäniſche Donauufer ſei an vielen Stellen ſtarken Feueran-

30 000 Gefangene bei Tutrakan. Hafen liegende ruſſiſche Seeſtreitkräfte mit gutem griffen ausgeſetzt.Wien, 9. Septbr. Die „Wien. Allg. Ztg.“ meldet aus Erfolg mit Vomben, trotz ſtarker feindlicher Gegenwirkung ſind Nach Londoner Meldungen iſt Rumänien nur in der
Budapeſt: Wie der „Az Eſt“ berichtet, macht die ſämtliche Flugzeuge unbeſchädigt zurückgekehrt. Wein e Kurs v Ende h r auen We

PHei e f nen itteln zu führen. umänien habe bei Kriegsbeginn überx n geſiche n r gefangenen Rumä- Die rumäniſche Hafenſtadt Mangalia von einem einen Bargeldbeſtand von 800 Millionen Lei verfügt.
VBVaghrlich, die Rache gegen Rumänien ſchreitet ſchnell. deutſchen UBoot beſchoſſen. Die Reiſe des rumäniſchen Finanzminiſters nach
Vierzehn Tage erſt liegt die rumäniſche Kriegserklärung Berlin, 9. Septbr. (Amtlich.) Eins unſerer Unterſee London.

15 y boote beſchoß die Stadt und die Hafenanlagen vonhinter uns und ſchon ſind die beiden außerordentlich be Mang ar an der rumäniſchen Schwarzen Meerküſte erfolg Paris, 10. Septbr. „Matin“ meldet, daß der rumäni-
deutungsvollen Donau-Brückenköpfe Tutr akan und reich mit Granaten. ſche Finanzminiſter Coſtinescu in Boulogne ein-Siliſtriag in bulgariſcher Hand. Damit aber iſt die t getroffen und nach London weitergereiſt ſei.hauptſächliche Verbindung Rumäniens mit der Dobrud- Die Bulgaren in der Dobrudſcha überall ſiegreich. Sarrails Offenſive
ſcha durchſchnitten und die Bahnſtrecke nach Küſtendje iſt
die einzige, die ihnen bleibt.

Nach Berichten aus Bukareſt herrſchte dort in-

Sofia, 9. Septbr. Bulgariſcher Generalſtabs
bericht vom 9. September. (Rumäniſche Front.) Am
Donauufer herrſcht Ruhe, bloß in der Richtung auf Vidin

wird von der franzöſiſchen Preſſe zum Teil mit großer Heftig-
keit gefordert. Das ewige Zögern müſſe endlich aufhören.
Wenn es am einheitlichen Oberbefehl mangele, ſo müſſe ein

en Falls n t e n wurden vom rumäniſchen Ufer einige Schrapnellſchüſſe abge ſolcher mit allen nötigen Vollmachten ſofort geſchaffen werden,
Panik. Die Bahnſchalter der nordwärts führenden eben. Nach der Kapitulation von Tutrakan haben die i iEiſenbahnen wurden geſtürmt, während aus dem h b Eine neue Schlacht bei Seres.
Süden eintreffende Flüchtlinge durch Erzählungen
vom Vorrücken des Feindes nur noch mehr Furcht und
Entſetzen verbreiteten.

Rumänen vom linken Donauufer die Stadt beſchoſſen.
Als Erwiderung darauf hat unſere Artillerie Oltenitza
bombardiert.

in der Dobrudſcha dauert mit

Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Laut dem „Haager N. Cour.“
wird aus Athen an die „Tribuna“ gemeldet, daß nach den
letzten Nachrichten von der mazedoniſchen Front eine große

l i er o in rer i t d e Die Vorrücku b z Reh der 9 Schlacht im Gange ſei zwiſchen den alliierten Truppenr zier des Generalſtabs, der in beſonders wichtiger Miſ- großem Erfolg fort. eberall geſchlagen, zie ch der Gegner iſch itfrzWenge e i r J der ihr rn zurück. Am é September ine e ans e Divi er ren e Se von Seer ſche Le h al
Iud ſich plötziich die tochende Volkswut. Sie S den mit ſion der Beſatzung von Siliſtria, den Truppen von Tutra 100 000 Mann daran beteiligt ſind. Von beiden Seiten ſeien

r n r t lan u d an e Mann e e i vea ungeheure Mengen Artillerie in den Kampf gezogen worden,
7 ungen nach auswärts und innerhat pen bei dem Dorfe Sarſanlar (zirka 2 ilometer ſüdöſtlich von zder Sie nei i ruht Die Geſandten der Mittelmächte auf ihrer Reiſe ausſofort e re e r e s r r angegriffen, n und zum Rüchzug gegen Bukareſt n 5

geſamte private Eiſenbahnverkehr aufgehalten, weil militäri- Feſtung gezwungen. Wir nen hier 3 Offiziere und 130 Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt aus Berlin: Dem Vernehmen
ſcherfeits alle Eiſenbahnen benstigt wurden. Zahlloſe füdwärts Mann gefangen und erbeuteten 3 Schnellfeuerbatterien, ferner nach beſtätigt ſich die Nachricht, daß der deutſche Geſandte
gehende Militärzüge paſſierten die Hauptſtadt. Mehrere Pferde und viel Kriegsmaterial. in Bukareſt Frhr. von dem Busſche- r mit
Extrazüge wurden nachts nach verſchiedenen Richtungen für Am 5., 6. und 7. September entwickelten ſich erbitterte dem Perſonal der Geſandtſchaft in Aleaborg eingetro fen iſt.

7 fliehende Behörden eingelegt. Jn der Stadt ſelbſt ſetzte Sie endeten am 7. Aeber ſeine demnächſt zu erwartende Weiterreiſe
nachmittags die Flucht der Zivilbevölkerung ein und dauerte
die ganze Nacht hindurch. Arme und reiche Familien wan-
derten zu Fuß aus, wenige Habſeligkeiten anf einem

Kämpfe in der Gegend von Dobric.
September nachmittags mit der vollſtändigen Niederlage
des Gegners, welcher das Kampffeld verließ, gefolgt von

nach Deutſchland und über die Ausreiſo der hieſigen rumäni-
n Geſandtſchaft finden zurzeit Beſprechungen ſtatt, die

emnächſt zum Abſchluß kommen dürften.



Auch der öſterreichiſchungariſche Botſchafter Graf Czernin
liegt in Uleaborg feſt.

Die griechiſch- bulgariſchen Beziehungen.
Sofia, 10. Septbr. Hieſige Blätter melden aus At hen:

Der Miniſterpräſident Ja imis erklärte vor einer Deputation
mazedoniſcher Notabilttäten, daß, ſolange die gegenwärti Re
ierung am Ruder bleibe, von Gegenſähen zwiſchenFriehentand und Bulgarien keine Rede ſein

könne.

Das Chaos in Griechenland.
Bern, 9. Septbr. Nach einer Meldung des „Secolo“ aus

Athen drangen Abteilungen entlaſſener Reſerviſten in
mehrere Häuſer von Anhängern Venizelos' ein und

beſchlagnahmten Waffen, die die Venäizeliſten nach
ihrer Erklärung für ihre eventuelle Verteidigung gefammelt
hatten. Ein griechiſcher r der in Preveſa einen
Aufruf gegen die Jtaliener erlaſſen hatte, ſei ver
haftet worden. Die venizeliſtiſche Preſſe ſei über die Aus
laſſungen italieniſcher Blätter, eine r re ſei
nicht erwünſcht, ſehr ungehalten. Der griechiſche Abge-
ordnete Kodiamanis in Athen wurde verhaftet,
ebenſo der Chef der techniſchen Abteilung im Marineminiſteri-
um, Kapitän Kakulidis, weil er in einem langen Brief
an Zaimis ſeine Meinung über die gegenwärtige Kriſe aus-
edrückt und die Handlungen der Regierungen ſcharf kritiſiert
atte.

Der Kriegsminiſter General Palaris hat den Chefs der
Armeekorps anempfohlen, den Offizieren die Ein-
ung in politiſche Fragen nicht zu erlau-

en.
Laut einer Meldung der „Frkf. Ztg.“ aus Stockholm

berichtet die Petersburger „Börſenzeitung“ aus Athen, daß
in mehreren griechiſchen Kaſernen Anruhen ausge-
brochen ſind.

König Konſtantin an die treuen Offiziere.
Rotterdam, 9. September. König Konſtantin empfing

am Mittwoch 157 Offiziere der 11. Diviſion aus Saloni-
ki, welche ſich geweigert hatten. ſich der dortigen revolutionä-
ren Bewegung anzuſchließen. Unter ihnen waren auch einige
von denen, welche den Redakteur des Venizelos'ſchen Blattes
in Saloniki angegriffen hatten. Der König hielt eine Anrede,
lobte ihre Treue und ihren Mut.

„Mit einer derartigen Armee unter Führung von Männern
wie Jhr, ſagte der König, bin ich gewillt, jedem Feinde entgegen-
zutreten. Eure Namen werden mit ehernen Buchſtaben in der
Geſchichte verzeichnet werden und eine glänzende Seite in den
militäriſchen Analen, ein Beiſpiel für ſpätere Geſchlechter, dar
ſtellen. Die wiederholten Ratſchläge Eures Königs haben
Frucht getragen. Jhr zeigtet unerſchütterliche Treue und Zucht
Eurem Herrſcher gegenüber. Diejenigen, die ihren Eid brachen,
unter denen leider auch der General iſt, der die Divi-
ſion kommandierte, ſind von Euch gebrandmarkt
worden.“

Der König ſprach auch den treugebliebenen Anteroffizieren
und Mannſchaften ſeiner Diviſion ſeine Anerkennung aus. Da-
rauf wandte er ſich an den Generalſtabschef General
Moſchupolus und erklärte, daß der General gute Gründe
hätte, ſt o 1lz zu ſein, daß er ein derartiges Korps kommandiert
hat. Moſchupolus war früher Chef der SalonikiDiviſion.
Die Zentralmächte von Griechenland abgeſchnitten.

Der „Berl. Morgenpoſt“ zufolge wird aus Amſterdam
gemeldet: Nach Berichten, die in London eingetroffen ſind, hat
General Sarrail den Befehl erteilt, die griechiſche
Nordgrenze durch Ententetruppen zu beſetzen,
damit die Zentraklmächte vollſtändig von Griechenland abge
ſchnitten werden. Man will dadurch unmöglich machen, daß
neu einberufene griechiſche Truppen zu den Deutſchen oder
Bulgaren übergehen können. Engliſches Militär ver-
ſieht jetzt den Polizei und Gendarmeriedien Die Bevölke
rung iſt ſehr erregt. Jnfolge der unſicheren Verhältniſſe, die
auch in Athen herrſchen, hat ſich eine größere Anzahl
griechiſcher Offiziere im Königspalaſt eingefun
den, die den König gegen etwa beabſichtigte Anſchläge
beſchützen. Die Lage iſt ſehr ernſt, jedoch erwartet die
Mehrzahl der Bevölkerung noch immer, daß die Entente Grie-
chenland nicht zum Kriege treiben wird, da das griechiſche Heer
dem König und der Regierung treu bleibt, ſo lange dieſe nicht
gemeinfame Sache mit der Entente macht.

Jm übrigen lauten die Nachrichten über das Verhalten
Griechenlands höchſt widerſpruchsvoll. Auch die Entente iſt unter
ſich völlig uneins, während Frankreich und England auf Grie-
chenlands aktive Teilnahme am Feldzuge gegen die Mittel-
mächte hindrängen, verhalten ſich Jtalien und Rußland da-
gegen entſchieden ablehnend. Die griechiſche Regierung ſcheint
nicht ohne Erfolg zu verſuchen, aus dieſem Widerſtreit für ſich
Nutzen zu ziehen.

Die geheimnisvolle italieniſche Balkangktion.
Lugano, 8. September. Die „Stampa“ meldet, die Be-

ſprechung, die Miniſterpräſident Boſelli Mittwoch mit Son-
nino hatte, ſei von ungewöhnlicher Bedeutung ge-
weſen. Während der Unteredung erſchien der Unterſtagtsſekre-
tär für Munition General Dall'Olid, dann um 5 Uhr nach-
mittag der franzöſiſche Botſchafter Barrere,' der
tags darauf nach Paris reiſte. Jm Miniſterium des Aeu-
ßern herrſche ſeither eine auffällige Erregung. Zwar
werde das ſtrengſte Stillſchweigen bewahrt, doch könne der Be
richterſtatter ſoviel ſagen. daß neue wichtige Ereigniſſe
bevorſtehen. die ein Zuſammen wirken Jtaliens mit
den Verbündeten auf dem Balkan betreffen und für
Jtalien Vorteile verſprechen und ſeine Stellung ſtärken werden.

Es hat den Anſchein, als wenn die Weſtmächte von Jtalien
eine intenſine Mitwirkung auf dem Balkan verlangten, um ſei-
nen Widerſtand gegen die kriegeriſche Verwertung Griechen-
lands auszugleichen.

Aus dem Oſten
Rumäniſche Truppen auch bei Dornag Watra.

Die Oberſte Heeresleitung berichtete geſtern:
Großes Hauptquartier,. 10. September.
Abgeſehen von wiederholten vergeblichen ruſſiſchen Angrif-

fen gegen bayeriſche Trunpen kei Starag Czerwiſzecze am
Stochod iſt die Lage vom Meere bis an die Karpathen un-
verändert.

Jn den Karpathen ſetzt der Feind ſeine Angriffe fort.
Weſtlich von Schipoth hat er Gelände gewonnen. Sonſt iſt
er überall abgewieſen.

Südlich von Dorna Watra haben deutſche Truppen mit
rumäniſchen Kräften Fühlung genommen.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 9. September.

Front gegen Rumänien.
Jn den Karpathen beiverſeits der Straße Petro

en y Hatszeg marfen unſere Truppen den Feind bis 4
Kilometer hinter ſeine urfprüngliche Stellung zurück. Ein
newer ſtarker feindlicher Angriff gegen den rechten Flügel dieſer
Gruppe veranlaßte deren Zurücknehmen in die früheren Stel
lungen. Mehrfoche Verſuche des Feindes, mit Jnfanterie und
Kavallerie gegen die Höhen wellich von Czik-Szereda
vorzudringen, wurden vereitelt. Sonſt Lage unveründert.
Seeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.

Nach mehrfachen vergeblichen Stürmen ſtarker feindlicher
Kräfte gegen die Höhen öſtlich des Cibo-Tales bemächtigte
Ach der Feind einzelner Teile dieſes Frontabſchnittes. An den

äßige Ruhe.

Oſt-Galizi üdöſtli d ſüdlich Bverſche Feind in r Sue a rn
e e wurde überall 2 Ter i reDas e v 7ottomaniſchen Truppen muß beſonders rben werden. dieſen Kämpfen büßte der F 1009

ann an Gefangenen und 5 Maſchinengewehre ein.
Wien, 10. September.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
Ein feindlicher Angriff gegen unſere Stellungen weſtlides Cibo-Tales wurde abgewieſen. Jn rn

iſt Ruhe eingetreten. Sonſt keine Ereigniſſe.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Stellenweiſe etwas lebhaftere Gefechtstätigkeit. Am un

teren Stochod ſcheiterte ein feindlicher Angrifſsverſuch im
Artillerieſperrfeuer.

Stürmers Stellung erſchüttert?
Stockholm, 10. Septbr. Aus glaubwürdiger Quelle geht

„Stockholms Tidningen“ von ihrem Mitarbeiter aus Petersburg die Rachricht zu, daß Stürmers Stellung als
erſchüttert angeſehen werde und mit ſeiner Verab-
ſchiedung zu rechnen ſei.

Bei der Unberechenbarkeit der politiſchen Strömungen am
Petersburger Hofe iſt jede derartige Nachricht allerdings mit
Zurückhaltung aufzunehmen.

Wachſende Lebensmittelnot in Rußland.
Stockholm, 9. Septbr. Die Lebensmittelkriſis in

Rußland iſt trotz der Ernte immer noch im Zunehmen be-
griffen. Nach dem „Rußkoje Slows“ beſprach ſich der Miniſter
rat in ſeiner letzten Sitzung über die erfolgreiche Bekämpfung
der Schwierigkeiten. Es wurde trotz der ſcharfen Einſprüche
von ſeiten des Grafen Jgnatiew beſchloſſen, die Eröffnung der
Petersburger Schulen auf einen Monat zu verſchieben,
um auf dieſe Weiſe Petersburg vor noch größerem Menſchenzu
wachs, wenn auch nur auf kurze Zeit, noch zu befreien. Ferner
wurde beſchloſſen, alle Perſonen, deren Aufenthalt in
Petersburg nicht unbedingt begründet erſcheint, auszuwei-
ſen, um eine große Anzahl Eſſer loszuwerden. Der „Djen“
bemerkt hierzu, daß die Lebensmittelkriſis jetzt nicht
mehr wie früher bloß in Petersburg und Moskau
herrſche, ſondern ſogar auf ganz Rußland übergreife.
Der „Djen“ befürchtet daher nicht mit Unrecht, daß die ausge
wiefene überzählige Petersburger Bevölkerung nicht nur anders
wo der Hungersnot preisgegeben ſei, ſondern daß ihr
auch noch Wohnungs- und Erwerbsmangel drohe. Der
re Ackerbauminiſter Kriwoſchein wurde mit beſonderem
kmte zur Regelung der Lebensmittelfrage betraut. Jn Odeſ

ſa fanden neuerlich große Arbeiterrevolken ſtatt,
worüber die Zenſur freilich wenig durchläßt. Der „Rjetſch“ be
richtet Als ſich auf dem Nikolajewsker Marktplatz das Gerücht
verbreitete, Poliziſten hätten einen verhafteten Arbeiter zu
Tode mißhandelt, ſammelte ſich eine große Volksmenge an, die
wüttend auf das Polizeigebäude losſtürmte, wobei der Odeſſaer
Polizeichef und mehrere Poliziften ſchwer verwundet wurden.
Zwei Ruſſinnen, die angeblichen Aufwieglerinnen, wurden ver
r Ipo ſofort ſtandrechtlich zu ſchweren Gefängnisftrafen

erurteilt.
Der engliſch- ruſſiſche Gegenfatz.

Stockholm, 9. Septbr. Die lange Kette der Erörterungen
über die engliſch ruſſiſchen Gegenſätze ſind um eine neue be-
merkenswerte „Affäre“ bereichert worden. Die monarchiſtiſchen
Organiſationen des geſamten Rußlands hielten in Moskau im
Schloß des Fürſten Juſſupow eine Tagung, die ſich mit
dem „höchſt ſtaats gefährlichen Treiben einer unter
fremdländiſchen Einfluß ſtehenden Vereinigung beſchäftigte, die
„unter patriotiſchem Deckmantel und geſtützt auf außenpolitiſche
Beziehungen reinruſſiſchet Jntereſſen gegenüber
denen der gegenwärtigen Verbündeten zurückdrängt, be
wußt die verdienteſten Politiker zu komprimittieren ſucht und
zur zweckloſen Verlängerung des Krieges bei-
trägt“. Eemeint iſt die antideutſche Liga. Die Regie-
rung wird aufgefordert, dieſem Treiben gewaltſam ein Ende zu
machen. Ein Redner, Bulatſel, ſagte: „Die Aeußerungen
Asquiths über Kaiſer Wilhelm hätten jedes kaiſer-
treuen Ruſſen Herz auf das tiefſte verletzt. Ruß-
land werde niemals der Forderung verkommener Politiker nach
geben, daß ein Staatsoberhaupt von Gottes Gna-
den von menſchlicher Gewalt gerichtet werde.“ Die
Verſammlung erhielt eine telegraphiſche Sympathie
erklärung Stürmers, ſowie die bisher verweigerte Er-
laubnis, öffentliche Agitationsverſammlungen abzuhalten.
Bisher beſaßen die feindlichen Untertanen in Rußland kein
Recht, Klage zu erheben. Falls ſie angeklagt waren, wurden
Pfleger eingeſetzt, die jedoch keinerlei Jnitiative und kein Ap-
pellationsrecht beſaßen. Jetzt nimmt der regierende Senat laut
„Djen“ eine andere Stellung ein. Dem deutſchen Untertanen
Schoop wurde zum erſten Male das Appellationsrecht zuge
ſtanden, weil ruſſiſche Untertanen in Deutſchland gleichfalls ein
ſolches beſitzen. Der Senat beſchloß weiter, daß die Pfleger
feindlicher Untertanen Rechtsſchutz ohne Einſchränkung ge-
nießen.

Aus dem Weſten
Fortdaner der Sommekämpfe.

Hauptmann Boelcke erledigt. ſeinen 22. Gegner.
Die Oberſte Heeresleitung berichtet:
Großes Hauptquartier, 10. September Die Schlacht an der

Somme nimmt nach der vorgeſtrigen Kampfpauſe ihren Fort-
gang. Der engliſche, auf 15 Kilometer breiter Front zwiſchen
Thiepval und Combles erfolgte Stoß brach ſich an der
Standhaftigkeit der unter dem Befehl der Generale Freiherr
v. Marſchall und v. Kirchbach ſtehenden Truppen. Bei
Longueval und Ginchy ſind die Nahkämpfe noch nicht ab
geſchloſſen. Die Franzoſen wurden im Abſchnitt Barleu x
Belloy von Regimentern des Generals v. Quaſt blutig ab-
geſchlagen. Nordweſtlich von Chaulnes machten wir bei
Säuberung einzelner Grabenteile Gefangene und erbeuteten
6 Maſchinengewehre.

Rechts der Maas ſpielten ſich neue Gefechte ſüdlich des
Werkes Thiaumont und öſtlich von Fleury ab. Einge-
drungener Feind iſt durch Gegenſtoß geworfen.

Jm Luftkampf verloren unſere Gegner in den letzten
Tagen vorwiegend an der Somme 9, durch unſer Abwehr
fener 3 Flugzeuge. Hauptmann Boelcke hat den 22. feind
lichen Flieger abgeſchoſſen.

Eine große Munnitionsexploſion hinter den britiſchen
Linien in Frankreich.

Newyork, 9. Septbr. (Funkſpruch des W. T. B.) „New
York Times“ veröffentlichen eine von der „Univerſal PreſſAff.“
in Newyork verbürgte Nachricht, in der ſie einen Brief des
Mitglieds des britiſchen Parlaments King anführt, in dem er
ſagt, kurz vor dem 16. Auguſt habe ſich die größte Explo-
ſion, von der man je gehört habe, hinter den briti-
ſchen Linien in Frankreich ereignet. Der Verluſt
an Munition werde auf 25 Millionen Doligr ge
ſchätzt.

übrigen Teilen unſerer Kärpathenfront herrſchte geſtern ver4 s ſerer Karpathenfront herrſchte geſt

ſchiffe die offene Stadt Alexandrette-

Wachſender Mangel an Arbeitskräften in Fraukren8. Septbr. „Journal“ weiſt auf nege Schwier 7
keiten hin, die ſich demnächſt, ganz beſonders mit dem Ein
ſetzen des Winters, im franzöſiſchen Transport
weſen geltend machen werden. Warenumſatz in den
Häfen und auf den E nen Ppe ſich im Laufe des Som
mers faſt verdoppelt, während die Arbeitskräfte nichthätten vermehrt werden können. Dieſe ſeien daher jetzt ſtark
ermüdet und am Ende ihrer Kräfte. Wenn man eine
ernſte Stockung vermei den wolle, müſſe man an die
Heranziehung neuer Arbeitskräfte denken. Dieſe ſeien ſo
dringend notwendig, daß ohne ſie neuerdings eine vollſtändige
Lähmung des franzöſiſchen Warenverkehrs ein
treten müßte. Frankreich ſelbſt könne aber nur ſchwer neue un
erläßliche Arbeitskräfte aufbringen. Man müſſe deswegen mög
lichſt bald 10 000 bis 15 000 Gefangene den Häfen und
auf den Güterbahnhöfen einſtellen.

Frankreichs wachſende Kohlennot.
Bern, 11. Septbr. Nach dem „Homme Enchaine“ hat der

Arbeitsminiſter bei einer S r franzöſiſcher Bürger
meiſter Regierungsmaßnahmen für gleichmäßige Koh
len verteilung und Kohlenpreiſe im Winter ange
kündigt. Das Blatt bemerkt dazu, ſeit 10 Monaten wärme
man die Verſprechungen immer wieder auf; aber
der Kohlenpreis ſei um keinen Pfennig geſunken, ſondern
um 25 Prozent geſtiegen.
Die engliſchen Arbeiter x die Dienſtpflicht nach dem

riege.
Birmingham, 9. Septbr. Der Kongreß der Gewerk-

vereine hat in einer Reſolution beſchloſſen, nach dem
Krieg nachdrücklich die Aufhebung aller Geſetze über
militäriſche und induſtrielle Dienſtpflicht zu verlangen.

Jn der Beſprechung ſagte der Abgeordnete Thorne,
bald nach dem Kriege würden allgemeine Parlaments-
wahlen ſtattfinden, und die Arbeiter dürften nicht ſo töricht
n für ihre Arbeitgeber zu ſtimmen. Thomas ſagte, eine

rmee würde auch nach dem Kriege notwendig
ſein. Die alte Armee, die alte Territoriglarmee beſtände nicht
mehr, und niemand könne annehmen, daß ſich viele freiwillig
zum Militärdienſt melden würden. Es beſtehe daher eine
große Gefahr, daß die jetzt geltenden Geſetze zur Bil-
dung einer ſtehenden Armee benutzt würden. Er
hoffe, daß die Arbeiterſchaft einſtimmig die Auf-
hebung dieſer Geſetze fordern werde. Es wäre beſ-
ſer, in einen Generalſtreik einzutreten, als unter dem
Vorwand des Kampfes gegen den preußiſchen Mi
litarismus die Freiheit preiszugeben.

Zur Munitionsarbeit gepreßt.
London, 8. Septbr. Amtlich wird in der „London Gazette“

bekannt gemacht: Vom 1. Oktober 1916 ab darf niemand
ohne beſondere Erlaubnis des Handelsamtes und nur unter be
ſonderen oder allgemeinen Bedingungen, die das Handelsgmt
vorſchreiben kann, andere Arbeit als Munitions-
arbeit im vereinigten Königreiche oder für Alliierte außer
halb des vereinigten Königreichs ſuchen.

Wenn alſo ein Dienſtmädchen oder ein Arbeiter irgendeines
Gewerbes ſeine bisherige Stellung verläßt gleichviel ob frei-
willig oder gezwungen ſo darf es bezw. er nur in der Mu-
nitionsinduſtrie neue Beſchäftigung ſuchen. Die Wirkung die-
ſer eigenartigen und intereſſanten Verfügung wird man ab
warten dürfen.

Die neue franzöſiſche innere Anleihe.
70 Milligrden Frauk Kriegskoſten.

Paris, 8. Septbr. Finanzminiſter Ribot legte dem Haus-
haltsausſchuß der Kammer den Voranſchlag über die künftigen
Kredite vor. Danach werden für das letzte Vierteljahr 1916
83347 Millionen Franks gefordert. Die ſeit Ausbruch des
Krieges bewilligten Kredite belaufen ſich auf 61 Milliar-
den. Gleichzeitig wurde bekannt gegeben, daß der Kammer
am 12. September ein Geſetzerkkwurf zur Aufnahme einer
neuen Anleihe unterbreitet werden würde. Der Haus-
haltsausſchuß hat die geforderten Kredite einſtimmig angenom-
men.

Der Krieg gegen Jtalien
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 9. Septbr. Das feindliche Artilleriefener war nach
mittags an der Front zwiſchen dem Monte Santo und dem
Meere lebhafter. Auch an der Tiroler Front wurden mehre-
re Abſchnitte von den Jtalienern erfolglos beſchoſſen. Feind-
liche Patrouillen und Abteilungen, die an einzelnen Stellen
vorzugehen verſuchten, wurden abgewieſen. Ein italieniſches
Luftſchiff warf bei Nabreſinga Bomben ab, ohne Schaden
anzurichten.

Wien, 10. Septbr. An der küſten ländiſchen Front
ſtanden die Karſthochfläche und der Tol meiner Brückenkopf
unter ſtärkerem feindlichen Artilleriefeuer. Lebhafteresrtillerie-
und Patrouillentätigkeit an einzelnen Abſchnitten der Tiro-
ler Front hält an. Nördlich des Travignolo-Tales
zerſtörten unſere Truppen eine vorgeſchobene feindliche Deckung
und brachten hierbei, ohne ſelbſt auch nur einen Mann zu ver-
lieren, den Jtalienern beträchtliche Verluſte bei.

Ein beſſerer Luftſchutz für Venedig.
Mailand, 10. Septbr. Angeſichts der großen Schäden, die

durch öſterreichiſche Fliegerangriffe auf Vene-
dig angerichtet wurden, verlangte der Abgeordnete Rotta
im „Corr. d. Sera“ einen beſſeren Luftſchutz für die
Stadt und einen ſtändigen Wachtdienſt durch italieniſche
Luftſchiffe. Das genannte Blatt weiſt demgegenüber dar-
aufhin, daß die Abwehr von Luftangriffen durch Luftſchiffe un-
ratſam ſei, da dadurch die eigene Artillerie irritiert werde. Der
Umſtand, daß bei London ein Zeppelin abgeſchoſfen
ſei, falle nicht ins Gewicht, da das Luftſchiff nur durch Zu-
fall explodiert ſei.Bern, 11. Septbr. „Corr. d. Sera“ bringt die Zuſchrift
eines Abgeordneten, wonach die öſterreichiſchen Flug
zeuge faſt unfehlbar in jeder mondhellen Nacht nach Vene-
dig kommen. Der Abgeordnete verlangt Vergeltungsmaß-
nahmen, vor allem ein ernſtliches Bombardement Polas.
Wenn man entſchloſſen vorgehe, müſſe man Pola ernſtlich tref
fen können.

Der türkiſche Feldzug
Aus den türkiſchen Heeresberichten.

Konſtantinopel, 9. Septbr. Jn Perſien wurden ſtarke ruſ
ſiſche Truppen bei Diz-Abad (2), 35 Kilometer nordöſtlich von
Depled-Abad vertrieben.Gute Nachrichten ſind von unſeren A-Booten ein

Zwei feindliche Transportſchiffe und
ein feindlicher Segler wurden an verſchiedenen Stellen des
Schwarzen Meeres vernichtet. Eines unſerer UBoote t
mit Erfolg drei Schüſſe auf feindliche Transportſchiffe ab, die
in einem Hafen des öſtlichen Schwarzen Meeres ankerten.

Infolge des Feuers unſerer Artillerie, das gegen ein feind
liches Transportſchiff und einen Monitor in den Gewäſ
ſern von Smyrna gerichtet wurde, entfloh der letztere
ganz in Flammen gehüllt, und das Tränspörtſchiff, von zwei Granaten getroffen, zog ſich gegen die gung

ick b durch ſechs kleine KSamos zurück. Der Feind beſchoß dur le Schaden an

getroffen.
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geyorenden Bauwerten iſt unhedeutend. Dagegen wurde
amerikaniſche Renſheniche vollſtändig zer-

nleben trat nicht ein.

c Geſunken.Lloyds meldet, daß der britiſche Dampfer „Heath-
den“, 354t Bruttotonnen, und der norwegiſche Damp-
er „Pronto“, 1411 Brutto-Regiſtertonnen,

Reüter-Meldung: Der ſchwediſche Dam r „G a
men“, 2595 BruttoRegiſtertonnen, aus Stockholm iſt geſ un
ken. Die Mannſchaft iſt gerettet.

9. Septbr. Der Dampfer „Montreal,

geſunken

London,
8644 Tonnen, hatte in den Downs einen Zuſammenſtoß und
erreichte Tilbury in ſinkendem Zuſtande.

Jm Augnſt 119 000 Tonnen Schiffsverluſt.
Haag, 9. Septbr. Jn engliſchen Schiffahrtskreiſen verlautet,

daß im Monat Auguſt ungefähr 419000 Tonnen Lade-
ra um der Handelsflotte Englands und ſeiner Verbündeten
wernichtet worden ſind.

Der japaniſche Krenger Kaſagi geſunken.
Unſere am 2. d. M. gebrachte Nachricht, daß der alte ja pa

a Kreuzer Kaſagi geſunken ſei, wird jetzt von
verſchiedenen Seiten beſtätigt.

Von den Kolonien und Uberſee
Die heldenmütige Verteidigung Denutſch-Oſtafrikas.

Aus London wird berichtet: Jn einer in Kierksdorp
gehaltenen Rede betonte General Botha, daß General
Smuts jetzt drei Viertel von DeutſchOſtafrika einſchließlich
es geſamten Bahnnetzes beſetzt habe. Die Verbindungslinien
eien nunmehr auf 1000 Meilen verkürzt. Obgleich das Ende

der Feindſeligkeiten in Sicht ſei, ſei es notwen-
ig, die Streitmacht in voller Höhe aufrechtzuer-alten, wozu regelmäßige Nachſchübe h

ſeien. Botha gab ferner ſeiner Meinung dahin Ausdruck, da
as Ueberſee-Kontingent ebenfalls aufrechterhalten werden

müſſe, um den Krieg vollſtändig zu beendigen. Es ſei beſſer,
zwei Jahre länger zu kämpfen, als zehn Jahre ſpäter wieder

-mpfen zu müſſen.
Furchtbare Verluſte der Smmutsſchen Truppen in

Oſtafrika.
Die „Köln. Volksztg.“ erhält aus ſehr zuverläſſigen ſüd-

frikaniſchen Quellen die Mitteilung über rieſige Ver-
uſte des Smutsſchen Expeditionskorps in Oſt-

afrika. Darnach herrſcht eine ungeheure Erregung
nter der weißen Bevölkerung, die Angehörige unter dem
xpeditionskorps gegen Deutſchoſtafrika hat. Den Anlaß

ierzu gebe das allmähliche Bekanntwerden der
eradezu entſetzlichen Verluſte der Südafrikaner in Oſt-

zfrika. Die in Südafrika in Maſſen eingetroffenen Ver
undeten und Kranken berichten ſchreckliche Ein-

elheiten aus den afrikaniſchen Buſch- und Urwaldkämp-
n ſowie über die anſteckenden Seuchen und Tropen-
rankheiten. Die Expeditionsarmee des Generals

Smuts war nach den neueſten zuverläſſigen Berichten 120 000
dann ſtark Die Verluſte von Februar bis Auguſt be
ugen über 60000 Mann. Die ſanitären Zuſtände bei

er Smutsſchen Armee ſpotten jeder Beſchreibung. Das
nze Smutsſche Hauptquartier, auch Smuts ſelbſt,
urde von Malaria befallen. Tauſende von Einge-

orenen und Jndern gehen in unzähligen engliſchen Etap-
nlazaretten jämmerlich zugrunde. Dieſe ſchlimmen Zu

ände hätten im Verein mit der zähen Widerſtandskraft un-
rer Deutſchoſtafrikaner den völligen Zuſammen-
ruch der Smutsſchen Armee bewirkt, wenn dieſe
cht im letzten Augenblick ſtarke auſtraliſche, neuſee-

und indiſche Marineſtreitkräfte erhal-
n hätte.

Die Neutralen
Präſident Wilſon zum bewaffnetem Einſchreiten

ermächtigt.

Aus Waſhington wird durch Funkſpruch des W.B. unter dem 7. September gemeldet: Der Aus ſchuß
heider Häuſer des Kongreſſes hat das Staats
zushaltsgeſetz mit allen Zuſätzen, die dem Präſidenten
gZergeltungsuollmacht gegen Störungen des
Amerikaniſchen Handels gewähren, angenom-
nen, mit Ausnahme eines Zuſatzantrags Phelan, weil
nan von ihm große Härten gegen die Amerikaner in frem-

den Ländern durch Wiedervergeltungsmaßregeln fürchtet.
Staatsſekretär Lanſing hat die vom Senator Thomas
n Senat gemachte Mitteilung beſtätigt, daß der Zuſatzan
rag Thomas, wonach die Ausklarierung von Schif-
jen der Kriegführenden, die Amerikaner benachteiligen,
verweigert werden ſoll, mit Zuſtimmung des
Staatsdepartements eingebracht worden iſt.
Der Zuſatzantrag ermächtigt den Präſidenten, die
bewaffneten Kräfte der Nation, wenn nötig, zur
Ausführung ſeiner Verordnungen in Anſpruch zu neh-
nen. Auch die anderen Zuſatzanträge, mit Ausnahme des
Antrages Phelan, hatten die Zuſtimmung des Stagatsdepar-
tements.

Entſchiedene Sprache der amerikaniſchen Preſſe.
Aus Newyork meldet ein Funkſpruch des W. T. B.

vom 6. September: Die Zeitungen beſprechen die Maß-
regeln, die vom Senat angenommen worden ſindund die Vergeltungsmaßnahmen gegen die britiſchen
Sch warzen Liſten geſtatten. Die Blätter heben den
d r a ſt iſſchen Charakter dieſer Maßregel hervor, er-
klären aber, daß ſie berechtigt und notwendi g ſind.
Es habe im Grunde keinen Widerſtand gegen die Annahme
der Beſtimmungen gegeben, da Demokraten und Republi-
kaner in dem übereinſtimmen, was, wie die republikaniſche
„Tribuna“ ſchreibt, einige Diplomaten bezeichnen als „Vor-
Dre mack, wie dem Löwender Schwanzgezwickt

rd“.
.„ine Meldung des internationalen Hearſtſchen Nach

richtendienſtes aus Waſhington beſagt: Es wurde mit-
geteilt, daß, wenn dieſe Maßregeln ſich als uün-
genügend zum Schutze der amerikaniſchen Intereſſen
er weiſen ſollten, andere zur Beratung im Kongreß in
der Dezembertagung vor bereitet werden ſollen. Ein
Beamter des Staatsdepartements hat erklärt, daß die Ver-
einigten Staaten Ernſt machen wollen. Jm Senat iſt mit-
geteilt worden, daß alle diplomatiſchen Anſtren-
gungen, den auf der Schwarzen Liſte ſtehenden amerika-
niſchen Bürgern zu helfen, erfolglos geblieben ſind. Mit
Bezug auf die Maßnahmen, die den Präſidenten ermächtigen,
auch die Land und Seeſtreitkräfte, ſoweit ſie not
wendig, in Anſpruch zu nehmen, heißt es in der Meldung:
Der Gebrauch der Flotte könnte in dem Falle notwendig
verden, daß amerikaniſche Schiffe in anderen Häfen von der
Aritiſchen Flotte beſchlagnahmt würden.

„Evening Poſt“ ſchreibt in einem Leitartikel: Ueber die
Abſtimmung im Senat ſollte ſich niemand wun-
dern, und am allerwenigſten das Auswärtige Amt in

ondon, Seine Beamten ſind oft genug gewarnt
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gen nicht allzu ernſt zu nehmen.
bald herausſtellen,

z worden, daß die Gehuls Amerikas zu Ende gehe, und die
Warnungen ſind keineswegs nur von amerikaniſcher Seite
ausgegangen. Das britiſche Vorgehen iſt in ſteigendem
Maße aufweizend namentlich ſeitdem das briti
ſche Ausmwärtige Amt damit angefangen hat, ausge
rechnet das zu beſtimmen, was das amerikaniſche
Volk keßfen ſoklloder nicht leſen ſoll. Die veränderte
Haltung Amerikas gegenüber nö iſt nur deſſen eigener
Handlungsweiſe zuzuſchreiben. Die Amerikaner ſind nicht

willens, ſich unter britiſche Vormundſchaftzu ſte len oder alle Nachrichten über das, was in der Welt
vorgeht, aus der Hand des britiſchen Zenſors zu empfangen

Trotz all dieſes Lärms wird man gut tunm, dieſe Drohun-
Vor allem dürfte es ſich

daß man den amerikaniſchen Hokuspokus
in London nicht allzu tragiſch nimmt. Wilſon wird ſich
hüten, die britiſchen Freunde von Morgan und Genoſſen
hart anzufaſſen. Wir werden bald die Beweiſe erleben,
daß der amerikaniſche Lärm nichts iſt, wie Schaumſchlägerei,
um die Maſſen dumm zu machen.

Ein Schachzug gegen die britiſche Zenſur?
Nach einer Meldung aus San Francisco werden

Transportſchiffe des Heeres der Vereinigten
Staaten von nun an amerikaniſche Poſt nach Manila

und China befördern, ſowie deutſche Poſt erſter Klaſſe
(d. h. geſchloſſene Briefe und ähnliches), die nach denſelben
Beſtimmungsovten geht. Dieſe Maßnahme iſt getroffen wor-
den, um die britiſche Zenſur zu vermeiden, da ein großer
Teil dieſer Poſt bisher auf britiſchen oder japaniſchen Schif-

fen über Vancouver geführt worden iſt.
Lieferung von Handelsſchiffen durch Amerika.

Amſterdam, 10. Septbr. Verſchiedene amerikani-
ſche Schiffsbaugeſellſchaften haben nach Tele-

grammen aus Newyork große Aufträge auf Hanu-
delsſchiüffe erhalten. Welchen gewaltigen Aufſchwung
die amerikaniſche SchiffbauJnduſtrie genommen hat, geht
daraus hervor, daß ſich gegenwärtig 385 Schiffe mit ei-
nem Gehalt von insgeſamt 1295 784 Tonnen im Bau be
finden, von denen 327 bis 30. Juli 1917fertigge-
ſt el Ut ſein ſollen.

Drohende Spannung zwiſchen Japan und China.
Newyork, 9. Septbr. (JFunkſpruch des W. T. B.) De-

peſchen aus Waſhington melden, daß Japan infolge
des Zuſammenſtoßes zwiſchen chineſiſchen und japaniſchen
Truppen in Chengchiatung in der Oſtmongolei am
13. Auguſt geheime Forderungen an China gerichtet habe.
Die Lage ſei fehr ernſt. Glaubwürdige Berichte ſa-
gen, die Forderungen bedrohten die Vorherſchaft Chinas
über die ganze innere Mongolei. Jn hieſigen amtlichen
Kreiſen besbachtet man die Entwicklung der Dinge mit
wirklicher Sorge, da man eine neue chineſiſch-japaniſche
Kriſis befürchtet, die auch die Intereſſen der Ver-
einigten Staaten berühren könnte.

Japan wird, wie die „Aſſoe. Preß“ aus Waſhing-
ton meldet, die Vereinigten Staaten von den neuen
Forderungen an China nichtin Kenntnisſetzen, falls
eine Mitteilung nicht ausdrücklich verlangt wird. Hieſige
japaniſche Beamteerklärten, nachihrer Meinung würden am e-
rikaniſche Rechte weder verletzt noch betrof-
fen und Japan ſei ebenſowenig verpflichtet, in Verhand-
lungen mit der amerikaniſchen Regierung einzutreten, wie
es die Vereinigten Staaten ſeien, die Lage in Mexiko mit
Japan zu beſprechen.

Die Eintracht der nordiſchen Staaten.
Stockholm, 10. Septbr. Die halboffiziöſe „Stockh. Tidn.“

ſchreibt über die nor diſche Miniſter konferenz in
Kriſtiania: Da die allgemeine Weltlage weit
entfernt iſt, ſich zu beſſern, ſondern eher Anzeichen für eine
geſteigerte Unruhe und vermehrte Gefahren aufweiſt, ſo ſei
die Eintracht der nordiſchen Staaten, die durch
die geplante Konferenz von neuem bekundet wird, ein An
laß, um zuverſichtlicher in die Zukunſt zu ſchauen. Die
Hoffnung, daß dieſe drei Länder in gegenſeitiger Eintracht
und Seite an Seite auch künftig außerhalb des blutigen
Ringens bleiben mögen, iſt ſicherlich ebenſo lebhaft in Schwe
den, wie in Dänemark und in Norwegen. Nebenbei kann
man hoffen, daß die drei Regierungen wenigſtens ein
wenig zur Verminderung derjenigen Schwie-
rigkeiten beitragen können, die ſich in ſo reichem Maße
in den kleinen neutralen Staaten auftürmen,

Die „Deſterro“- Angelegenheit.
Stockholm, 10. Septbr. („Schwed. Tel.-Bür.“) Jn der

ruſſiſchen Antwort auf den ſchwediſchen Einſpruch
in der Angelegenheit des Dampfers „Deſterro“, die
geſtern überreicht worden iſt, wird mitgeteilt, daß der Be-
fehlshaber öes Unterſeebootes des Befehls en t-
hoben und namentlich für den Mißbrauch der
ſchwediſchen Flagge ſchwer beſtraft worden ſei.
Der „Deſterro“ ſei ſofort freigegeben worden. Betreffs der
Dampfer „Liſſabon“ und „Worms“ bleibt die ruſſiſche
Regierung dabei, daß die Fälle dem Priſengericht unter-
breitet werden müßten. Schließlich teilt die ruſſiſche Re-
gierung mit, ſie habe einen Sachverwalter auserſehen, der
mit einem ſchwediſchen Vertreter zuſammen die Entſchädi-
gung für die Verſenkung des Dampfers „Syra“ feſtſtellen
ſoll.

Aus Stadt und Amgebung
Die Regelung des Verkehrs mit Kartoffeln

im Kreiſe Merſeburg, behandeln zwei Bekanntmachungen
in dieſer Nummer, deren Beachtung namentlich den Land-
wirten dringend empfohlen wird.

Die Mühlenvereinigung Merſeburg
ladet ihre Mitglieder zu einer außerordentlichen General-
verſammlung auf Montag, den 25. d. Mts. nachmittag 3 Uhr
nach Müllers Fremdenhof hier. Vergl. die Bekanntmachung.

Werbung für die Kriegsanleihe.
Als ein außerordentlich wirkſames Mittel, große und

kleine Beträge für die Kriegsanleihe zu gewinnen
und dabei noch eine große Menge Gold zu entzaubern, hat
ſich kraft ihrer ausgiebigen perſönlichen Aufklärung wei-
teſter Kreiſe die Werbung von Haus zu Haus in
Stadt und Land erwieſen. In kleinen Landſtädten von we
nigen Tauſend Einwohnern wurden auf dieſe Weiſe Sum-
men von je faſt Million, in Landkreiſen von je 12 bis
2 Millionen meiſt in kleineren Beträgen erbracht. Daneben
und faſt un beeinträchtigt durch ſo gründliche Werbearbeit
hat in den gleichen Bezirken die Mobilmachung der klei-
nen Beträge durch Vereine und namentlich durch die
Schulen wieder glänzende Ergebniſſe gezeitigt. Kinder
ſind eben eine Großmacht für ſich. Muſter von Werbedruck-
ſachen (Aufruſe, Werbewinke, Zeichnungsſcheine, Quittun-
gen (für Beträge unter 100 Mk. verſendet koſtenlos die
Königliche Kreisſchulinſpektion Trebnitz in
Schleſien.Es iſt ſehr bemerkenswert und erfreulich, mit welcher
Sorgfalt und Gründlichkeit dieſes Werbematerial bearbeitet
iſt. Unſeren Schulleitern ſei aufsdringendſte der ſo 1
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ſtellen ſich als

fortige koſtenloſe Bezug di efes Matertarsempfoh-
len. Eine Fülle von Anregungen läßt ſich daraus gewinnen
und ſicher mit Hilfe der nöder erfulgreich weiter ver
breiten

Gerichtszeitung
„Wir eſſen geſtohlene Gänſe.“

L. im Raßnitz warem zwei
Gänſe geſtohlem worden, deren Verbleib ſie nicht feſtſtellen konn
tem Sie hatten Verdacht auf den Schmiedemeiſter Schiecke,
doch erklärte dieſer damals, daß er nichts von den Gänſen wiſſe.
Er habe ſeine Gänſe geſchlachtet und ihm könnten daher keine
Lrgufeß Am zweiten Weihnachtsfeiertage ſpeiſte der jährige
Sohn Schieckes bei Bekannten, denenen er erklärte: „Bei uns
gibt es heute auch was Feines zu eſſen. Wir haben Gänſebra-
ten. ls ihm erklärt wurde: „Na, ihr habt doch gar keine
Gänſe mehr“, erwiderte der Junge treuherzig: „Das iſt von den
geſtohlenen Gänſen. L.'s haben uns auch mal was geſtohlen.

Wegen Diebſtahls der Gänſe wurde der Schmiedemeiſter Sch.
trotz ſeines Leugnens zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Wettervoraus ſage
Dienstag, 12. September. Wolkig, mäßig warm, vhné

nennenswerte Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Kein Nachlaſſen der gegneriſchen Angriffe

im Weſten und Oſten.
Eroßes Hauptquartier, 11. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von

Württemberg.
Nichts Neues.

Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen Rupprecht
von Bawern.

Dem großem engliſchen Angriff vom R. September folgten
geſtern begrenzte, aber kräftig geführte Stöße an der Straße
Pozieres—le-Sars und gegen den Abſchnitt Gimchy—
Combles. Sie wurden abgewieſen. Am Gimchy und ſfüd-
öſtlich davon ſind heute früh neue Kämpfe im Gange. Bei
Lougueval und im Wäldchen von Lenze wiſchen
Gimchy und Coambles) ſind in den geſtern geſchtlderten Nah
kämpfen vorgeſchobene Gräben in der Hand des Feindes ge
blieben. Die Franzoſen griffen ſüdlich der Somme vergeb
lich bei Bellom und Vermandovillers an. Wir ge
wannen einzelne, am 8. September vom Gegner beſetzte Häuſer
von Bern y zurück und machten über 50 Gefangene.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Zeitweiſe ſtarker Feuerkampf öſtlich der Maas.

Hſtlicher Kriegsſchaupkeotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Beiderſeits von Starag Czerwisce erfuhren die aber-

mals und mit ſtarken Kräften angreifenden Ruffen wie am
Tage vorher blutige Ahweiſung.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzags Carl

Die Kämpfe zwiſchen der Jhota Lipa und dem Dujeſtu
Verſuch der Ruſſen dar, unter Ausnutzung ihres

Geländegewinnes vom 6. September im ſchnellen Vorſtoß be
Burſctyn durchzubrechen, und ſich gleichzeitig in Beſitz von
Haliſch zu ſetzen. Die geſchickt geleitete und ebenſo durchge
führte Verteidigung des Generals Grafen v. Bothmer hat
dieſe Abſicht vereitelt. Die Ruſſen erlitten ungewöhnlich
ſchwere Verluſte

Jn den Karpathen iſt die Lage im allgemeinen unverr
ändert.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Erſter Generalquartiermeiſter
Erfolgreiche Türkenkämpfe an der Kaukafusfront.

Nonſtantinopel, 11. September. Bericht des Hauptonar-
tiers vom 10. September Unter Zurückdrängung des Fein-
des beſetzten wir die Höhen ſüdlich von Derbend an der
perſiſchen Grenze. Ein vom Feinde gegen unſere Trup-

J JLuſs endet

pen unterommener Angriff wurde abgeſchlagen.
An der Kaukaſus front auf dem rechten Flügel un-

ternahm der Feind im Abſchnitt von Oghnott nach hef-
tiger Artillerievorbereitung zu wiederholten Malen An
griffe, die völlig abgeſchlagen wurden. Der Feind,
der einen Teil der Höhe 2113 beſetzte und ſich dort zu halten
ſuchte, wurde durch Gegenangriff zurückgedrängt, und unſere
alten Stellungen wurden vollſtändig wiedergewonnen. Jn
der Nacht zum 9. September und am 9. September machte
der Feind im Abſchnitt von Oghnott einen Angriff mit etwa
zwei Diviſionen. Es gelang ihm anfangs, in einem
Teil unſerer Stellungen Fuß zu faſſen; aber durch Gegen-
angriff unſerer Truppen wurde er in völliger Auflö-
ſung und Unorönung wieder daraus geworfen. Unſere
Stellungen blieben völlig in unſerer Hand. Die Aufopfe-
rung unſerer tapferen Truppen war über jedes Lob erha-
ben. Jm Zentrum und auf dem linken Flügel fanden für
uns günſtige Scharmützel ſtatt.

Von der übrigen Front iſt kein Ereignis von Bedeutung
zu melden.

Der Feind machte am 8. September einen neuen An-
griff bei Dobrie, wurde aber durch die osmaniſchey
Truppen und die der Verbündeten wiederum geſchlagen.

Griechiſche Stimmungszeichen.
London, 10. September. Reuter meldet aus Athen:

Eine Bande unbekannter Schreier gab geſtern Abend auf
die franzöſiſche Geſandtſchaft Schüſſ.e ab, als
die Geſandten der Ententemächte dort eine Beſpre-
ch u n g abhielten. Zaimis brachte unverzüglich dem fran
zöſiſchen Geſandten ſein Bedauern über den Vorfall zum
Ausdruck. Der Geſandte nahm die Entſchuldigungen
entgegen, betrachtet die Angelegenheit aber nicht als abges
ſchloſſen.

Die engliſchen Maunnſchaftsnöte.
Amſterdam, 10. September. Wie der Gewährsmann der

„Voſſ. Ztg.“ aus London meldet, ſteht das engliſche
Kriegsamt noch immer vor einem Rätſel, wie es nack,
den enormen Verluſten der letzten beiden Monate
die Lücken in den Regimentern ausfüllen ſoll, zu
mal der Erſatz von Ueberſee zur Neige geht. Als erſte
Nothilfe ſollen jetzt die jungen Leute Englands ſchon vom
17. Lebensjahre an militäriſche Ausbildung erhalten.
Die Regierung wird beim Wiederzuſammentritt des Par-
laments einen Nachtrag zum Militärdienſtpflicht-
G eſetz einbringen, der eine Reihe von Verſchärfungen
enthält und auch die Einführung der „Pfadfinder“ obli
gatoriſch und allgemein machen ſoll. Die Einführung der
Dienſtpflicht in Jrland, an die auch gedacht wurde,
iſt nach den letzten amtlichen Berichten aus Jrland gänzlich
unmöglich.Die hentige Nummer amſaht 7 Feſte



Am 10. September verschied sanft nach längerem,
schwerem Leiden in der Klinik zu Halle a. S. meine
liebe, herzensgute Frau, meine treusorgende Tochter
und Schwester

Maregrete Brüegemann
geb. Heneckel

im 23. Lebensjahre.
Merseburg, den 11. September 1916.

In tiefer Trauer

Martin Brüqgemann.
Helene verw. Henckel.
Otto Fienckel, t. im Felde.

Der Tag der Beerdigung wird noch bekannt gegeben,

See e t z 7S J c er S c ee S S

Sammelſtelle III Merſeburg
für Fahrradbereifungen.

Jn der Zeit vom 10. September 1916 bis 15. September 1916 erfolgt
vie Abnahme der Fahrradbereifungen in nachſtehender Reihenfolge:

am Mittwoch, den 13. September 1916, vormittags von 8 bis 12 Uhr,
a. für alle Beteiligten vom Lande, welche ihre Fahrradbereifungen noch

freiwillig abliefern wollen
b. für die Stadt Merſeburg und zwar:

Unteraltenburg, V. d. Gotthardttor, V. d. Sixtitor, V. d. Klauſen-
tor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Weinberg, Weiße Mauer, Weißen-
felſerſtraße, Werderſtraße, Wilhelmſtraße, Windberg, Winkel.

„„„Am Donnerstag, den 14. September 1916, vormittags von 8--12 Uhr,
für alle ſonſtigen Beteiligten aus dem Bezirke unſerer Sammelſtelle,
welche ihre Fahrradbereifungen noch freiwillig abliefern wollen.

Die Abnahmeſtelle befindet ſich in Merſeburg, im Laden VBurg-
ſtraße Nr. 13.

Wer ſeine Fahrradbereifungen bis zum 14. September 10916 nicht
freiwillig ablieſert, hat in der Zeit vom 15. bis 30. September 1916 der
Sammelſtelle ſeinen Beſtand an Fahrradbereifungen anzumelden. Dieſe
Fahrradbereifungen werden ſpäter enteignet.

Die vorgeſchriebenen Meldevordrucke werden
vom 15. September 1916 ab, im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr. 23
ausgegeben.

Wegen der Euteignung der nicht freiwillig abgelieferten Fahrrad-
bereifungen erfolgt ſpäter noch beſondere Bekanntmachung.

Merſeburg, den 8. September 1916. Der Magiſtrat.

Mundigültige Stücke der bei
uns gezeichneten Beträge bis zu

M. 900.
werden von heute ab Vormittags von
9 Uhr an unserer Kasse verausgabt.

Vorschuss VereinzuMersehburg
E. G. m. b. II.

F. Fieyne,E. Hartung Ortmann.

Aufmerksame
Bedienung

Mäsigste
Preise.

I g5Karl Tänzer
48 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7? 25

8 Spezialgeschäft 818 für sämtliche Militärbedarfsartikel als: 81
43 Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken, 3

3 Strickwesten, Ieibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie- 8

3 wärmer, Halstücher, Iungenschützer, Kopfschützer, Fub- S
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher, 31

3 vollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher. S
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evtl. mit Mittagstiſch für ſofort ge-
in der Nähe des Friedhof Altenburg ſucht. Offerten unter S. S. an die
eſucht. Gefl. Angebote an Fried-Exped, dieſes Blattes erbeten.

hofwärter Erdmann. e

m u
SieUberzeugen z

h bittebei jedem Bedarf von der

Leistungs fähigkeit
der

Möbelfabrik
C. Hauptmann, Halle-S.

Kl. Ulrichstr. 36 a u. b.
ca. 100 Musterzimmer.

Riesenauswahl. Alte Preise
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Stenograpfen- er

„Stolze“
Dienstag, den 12. September 1916,

abends 9 Uhr:
Nonatsverſammlung.

Der Vorſtand.
Bekanntmachung.

Sprechſtunden in Angelegenheiten
der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte
finden im Landratsamt jeden Mon-
tag, Mittwoch und Freitag nach
mittags von 3 bis 5 Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 16. Juni 1915.
„Der Arbeits- Ausſchuß der Kreis-

fürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte.

Verſchiedenes.
Bahnhof Merſeburg

Zeichnung
verloren.

Gegen Belohnung abzu-
geben in der Exped. dieſ. Bl.

Angel-Schellfisen
friſch eingetroffen

bei Emil Wolff,Roßmarkt.

Schützen
Sie lhnr Saatgqut

gegen Fraß durch Krähen, Fasanen, S
S Mäuse, Tauben etc., vor Fäulnis S
l und gegen Steinbrand durch das
Von vielen landwirtschaftlichen Ver-
S Ssuchsstationen empfohlene und in der
Praxis vorzüglich bewährte Saat- S

schutzmittel

Corbin,
Niederlage:

C. A. Albert, Markranstädt.
S SrifenErſa in Stück. von 130 gr e

h Prohe-Poſtkolli mit S
534 Sick. gegen Einſ. von 5 franko. S

erkel, Presden,eramannſtrafze 35.
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Größer

W
e

zu vermieten und Oktober od. früher
zu beziehen. Näheres

Halleſche Straße Nr. 39.

Schlafſtellen offen!

Unteraltenburg 9.

ſeienMontenre,
die vollſtändig ſelbſtändig elektriſche
Lichtanlagen ausführen können, ſo-
fort geſucht. Teilweiſe Beköſtigung
zugeſichert. Angebote mit Lohnufor-
derung und Zeugnisabſchriften ſowie
Angabe des Alters erbeten
Elektrizitätswerk Kreis Querfurt

(e. G. m. b. H.)

Qunerfeurrt.
Aelterer, zuverläfſiger

uterM ſ gt i 3 Pfers epſt eger,

für ſofort geſucht.
Bürgerliches Brauhaus.

G

In Angelegenheiten der Verordnungen für

Veb Wirl un) Strichveren

bin ich zur Erteilung von Ratſchlägen, Auskunft
und zur Entgegennahme von Wünſchen und
Beſchwerden

Dienstag abend 8--10 Uhr
im „Ratskeller“ zu ſprechen.

Otto Dobkowitz;
Fachkommiſſions Mitglied der Handelskammer

für das Textilgewerbe.

e S

Die Mählenvereinigung Merseburg

b. m. h. H. in Mersehurg
ladet hiermit ihre Mitglieder zu einer

außerordentlichen Generalverſammlung

auf Montag, den 25. September 1916
nachmittags 3 Uhr

nach Müllers Hotel in Merseburg (am Bahnhof) ein.
Tagesordnung.1. Bericht des Geſchäftsführers über das vergangene Wirtſchaftsjahr.

2. Feſtſetzung des Verteilungsplanes für das Wirtſchaftsjahr 1916/17.
3. Aenderung der Satzungen Z8 2a und 7.
4. Verſchiedenes.

Merſeburg, den 11. September 1916.

Der 1. Vorſitzende. Der Porſttzende des Aufſichtsraks,

L. Heberer. H. Schüller.

Zeichnungen
auf die

nehmen wir vormittags von 9--1 Uhr bis zum

S. Oktober i. S.unentgeltlich entgegen.
Zur leichteren Beschaffung der dazu nötigen

Zahlungsmittel sind wir bereit, Vereinsmitgliedern
auf die gezeichneten Kriegsanleihen untef günstigen
Bedingungen Kredit zu gewähren.

Vorschuss Verein zuMerseburg

Ordznnn m,

r ſofort je einenWein fugkg tWir ſuchen

un 3 ſche 93 u 31 G nutkaufmänniſchen Beamten oder Beamtinauſ An en l 418 L t
33 F a Ja a d 39 J gfür die Lohnbuchhaltusg und Büro

unſeres Werkes. Bedingung: Beſſere Schulbildung, Stenographie
und Schreibmaſchine. Angaben von Zeugnisabſchriften, Bild, Gehalts-
anſprüchen, Religion, Lebenslauf.

S J F. Z. S 53 LBeunaser on er
e S

J. g. 4Elektromont
2für Hansinſtallationen ſoſort geſucht. Angebote mit Zengnisabſchriften und

Lohnanſprüchen zu richten an

Elelkdrözitäts wer Bütterfelet,
zvrch Nachricht Altenburg. Getauft: Jovachim,Kirchliche Nachrichten. Rudolf, Ernſt, S. d. Kreis-Ausſchuß-

Dom. Getauft: Richard Erich, S. Aſſiſtenten Eßrich.
d. Kriegsinvaliden Moritz Hadrys. Renmarkt. Getauft: Gerhard
Getraut: der Landſturmmann Karl Walter, S. d. Maſchiniſten Quaas
Schmidt m. Frau Marie geb. Ruppert. Venenien. Getraut: der Kutſcher

Stadt. Getauft: Erika, Johanne, K. F. Juſt mit Frau „V. E. geb.Emma, T. d. Kaufmanns Lots, An Fiedler, der Schriftſetzer R. P. Riemer
guſte Margarete, unehel. Tochter. mit Frau A. geb. Seiffert, Venenien.
Beerdigt: Martha, T. d. Arb. Beerdigt: der Ortsrichter Fauſt,
Steinbrück. Venenien, der S. d. Arb. Ulrich.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Bartz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Ur. 214 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Dienstag, den 12. September 1916.

politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Mittel zur Kriegsverlängerung.

Die in Frankfurt a. M. erſcheinende ſozialdemokratiſche
„Volksſtimme“ ſchreibt ſehr richtig:

„Jn einem großen Teil der holländiſchen Preſſe, ſo im
„Nieuwe Rotterdamſchen Courant“, „Handelsblad“, „Tijd“,
„Neederländer“, „Het Volk“, wurde ein Flugblatt abgedruckt,
das die Aufſchrift „Hunger“ trägt und ein ſehr ſchlimmes
Bilö von den Ernährungsverhältniſſen und der Volksſtim-
mung in Deutſchland gibt. Auch in Frankfurt wurde das
Flugblatt ſeinerzeit bekannt, es iſt uns aber nicht eingefallen,
davon Nötiz zu nehmen oder dagegen zu ſchreiben, weil wir
uns ſagten: wer nur einigermaßen die Verhältniſſe kennt,
wird das Flugblatt als das Machwerk politiſcher Fanatiker
erkennen und ſich von den agnz ungeheuerlichen Uebertrei-
bungen abgeſtoßen fühlen. Aber die Kriegsgegner Deutſch
lands erlangen durch ſolche Flugblätter immer wieder eine
Stärkung ihrer Hoffnung, der Friede, den die Fanatiker her-
beizuführen glauben, wird abermals hinausgeſchoben, das
Leid, das auf der ganzen Menſchheit laſtet, wird vermehrt.

Das Gegenſtück des Flugblattes ſind patriotiſche Fabeln
mancher deutſcher Blätter, die tun, als ſei die Ernährung
des deutſchen Volkes ſo gut und vielleicht geſünder als in
Friedenszeiten. Das iſt Gewäſch. Natürlich iſt der Ernäh-
rungsſtand der Maſſen geſenkt, anders ſteht es aber auch
nicht bei Deutſchlands Kriegsgegnern. Härter wie in Frank
reich, von Jtalien und Rußland nicht erſt zu reden, iſt die
Not in Deutſchland keinesfalls; es iſt eine ganz falſche
Rechnung, daß die wirtſchaftliche Not Deutſchland früher
mürbe machen könnte als ſeine Kriegsgegner. Wer dieſe
Rechnung ſtützt, wirkt kriegsverlängernd.“

Aus Stadt und Umgebung
Eine Verſammlung von Landwirten

des Kreiſes
war auf geſtern Sonntag nachmittag nach der Turnhalle
Wilhelmſtraße einberufen. Landrat v. Wilmowski be-
grüßte die zahlreichen Erſchienenen, und erteilte Landwirt-
ſchaftslehrer Schöne das Wort, der über

die gegenwärtige Lage
etwa ausführte: Die vorjährige Mißernte, die große An-
zahl der Gefangenen, die Heeresverſorgung und der Aus-
fall der Zufuhr haben Nahrungsmittelknappheit und Teu-
erung hervorgerufen, die der Bevölkerung ſchwer ertrag-
bare Laſten auferlegen. Die Verbrauchsregelung iſt des-
halb unumgänglich, da neben muß aber die Produk-
tionsſteigerung möglichſt ſtark betont werden. Die
Vorräte ſind aufgebraucht, der Verbrauch kann nicht wohl
weiter beſchränkt werden, und es müſſen neue Vorräte auf-

werden. Eine Rekordernte iſt auch die neue Ernte
nicht,

Zunächſt muß die Steigerung der Erzeugung im Pflan-
zenbau erreicht, erſt dann kann der Viehſtand verſtärkt wer-
den. Man muß in Erwägung ziehen, daß fünf bis ſechs
Pfund Gerſte nötig ſind, um ein Pfund Schweinefleiſch zu
erzeugen. Trotz dieſer Unwirtſchaftlichkeit der Umwandlung
können wir auf Fleiſcherzeugung natürlich nicht verzichten.

Die geſteigerte Erzeugung im Pflanzenbau iſt zu er-
zielen durch ſorgfältige Auswahl des Saatgutes, durch Dün-
gung und durch intenſive Bodenbearbeitung. Durch Aus-
wahl beſten Saatgutes läßt ſich ein Mehrertrag von 20
für Roggen, 30 für Weizen, 50--100 für Kartoffeln er-
ielen. Bei gutem Willen jedes Einzelnen würde ſich der

Fehlbetrag unſerer Erzeugung ſehr wohl ausgleichen laſſen.
Das Beizen des Saatgutes iſt dringend zu emfehlen. An
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der Düngung iſt jetzt nicht viel zu beſſern. Kalkdüngung
h zu empfehlen. Die Hauptſache bleibt die Bodenbearbei-
ung.

Was die Fleiſcher zeugung angeht, war das Ver-
bot der Hausſchlachtung ein ſchwerer Fehler. Doch muß die
Schweinemäſtung gehoben werden. Zur Ergänzung des

Futters iſt Rauhfutter heranzuziehen.
Darauf nahm Landrat v. Wilmowski das Wort.

Er ſei ein Jahr vom Kreiſe entfernt geweſen. Nach ſeiner
Rückkehr habe er den Eindruck gewonnen, daß die bisheri-
gen Maßnahmen zu einſeitig den Fragen der Verteilung
gegolten hätten. Der Kreisausſchuß habe nun der Erzeu-
gung ſeine Aufmerkſamkeit zugewandt, wobei überflüſſi-
ger Zwang vermieden werden ſolle. Auch ſolle die Aus-
ſchaltung des Handels tunlichſt vermieden werden.

Butter- und Milcherzengun g.
Der Rückgang des Viehbeſtandes ſei im Kreiſe nicht

ganz ſo ſchlimm, als man befürchtet, der Schweinebeſtand
habe ſogar neuerdings eine Vermehrung erfahren. Die neue
Regelung ſieht nunmehr vor, daß in jedem Bezirk Aufkäufer
beſtimmt werden, an die allein die Erzeuger Butter verkau-
fen dürfen. Die h von 2,55, bezw. 2,30 A. für den
Erzeuger, und 2,40 wenn derſelbe unmittelbar an die
Verkaufsſtelle abgibt, ſind zu niedrig. Es ſoll eine Er-
höhung angeſtrebt werden. Der Selbſtverſorger erhält
180 Gramm, der Nichtſelbſtverſorger 90 Gramm. Von der
Produktion der Molkereien ſind 50 Proz. an die Zentral-
ſtelle abzugeben zur Verſorgung der Großſtädte.

Es iſt dem Kreiſe gelungen, 500 Stück Rinder in Schles-
wig-Holſtein zu erwerben. Die Ausfuhr iſt freilich noch
nicht freigegeben. Die Städte ſind erſucht worden, nach Mög-
lichkeit auch zur Selbſthilfe zu greifen. Wo ſie Lieferungs
verträge mit den Landwirten eingehen, ſtellt der Kreis Mit-
tel zur Verfügung, den Landwirten die Differenz zwiſchen
Ein- und Verkaufspreis der Milchkühe zu erſetzen. Von
jedem Zwang zur Kuhhaltung muß abgeſehen werden. Die
Gemeinden werden ſich, ſoweit angängig, freiwillig dazu
verſtehen, ein gewiſſes Quantum ihrer Milcherzeugung der
Allgemeinheit zur Verfügung zu ſtellen.

Fleiſcherzeugung.
Das Hausſchlacht verbot beſteht nicht. Der

Genehmigungszwang iſt unvermeidlich, um Hausſchlachtun-
gen zum Zwecke der Hamſterei zu hindern. Bisher ſind alle
Hausſchlachtgeſuche bis auf zwei oder drei genehmigt.

Zur Futterbeſchaffung: Es iſt dem Kreis bis-
her geſtattet, Gerſte aus der nichtbeſchlagnahmten Menge
aufzukaufen, um ſie an Mäſter abzugeben. Es iſt beantragt
worden, auch aus dem beſchlagnahmten Teil ankaufen. zu
dürfen. Vielfach würde die Gerſte dann, anſtatt auf Ver-
anlaſſung der Reichsgetreideſtelle weite Reiſen zu machen
und verteuert zurückzukommen, in der Wirtſchaft des Er
zeugers bleiben können. Der Mäſtung s vertrag ſoll ver-
einfacht werden. Der Kreis hatte ſich erboten, Schweine
zum Selbſtkoſtenpreis und dazu Bezugsſcheine auf
vier Zentner Kleie oder Schrot abzugeben. Es haben ſich
nur etwa 220 Bewerber gefunden. Jm Oktober ſoll ein neuer
Bezug ſtattfinden, der unter den günſtigeren Bedingungen
jedenfalls mehr Zuſpruch finden wird. Schließlich ſollen bei-
de Abdeckereien des Kreiſes zweckmäßiger eingerichtet wer-
den, ſo daß ſie mehr Futtermittel liefern können. Zwar ſind
auch dieſe beſchlagnahmt, aber es wird jedenfalls ein Teil dem
Kreiſe überlaſſen werden.

Auf Anfragen betonte Landrat v. Wilmowski weiter,
daß das Buttern im eigenen Haushalt nicht ver-
boten ſei und nicht verboten werde. Auch ein Zwang zur
Ablieferung der Milch ſolle nicht eintreten. Der Leiter eines
land wirtſchaftlichen Großbetriebes teilte mit, daß er gegen
100 Schweine mit Vorteil mäſte. Notgeſchlachtete
Tiere ſollen, wie Landrat v. Wilmowsi verſichert, in ihren
Verſorgungsbezirken bleiben. Die Mäſtung von
Schweinen im fremden Stall muß von Fall zu Fall
geſtattet werden, iſt alſo nicht, wie andere Blätter fälſch-
lich berichteten, allgemein geſtattet. Der Milchhöchſtpreis
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entſpricht nicht mehr den Erzeugerkoſten, die Erhöhung wird
angeſtrebt.

Die Kartoffelverſorgung.
LDandrat v. Wilmowski führte dazu aus: Die Kartoffeln

ſind zu Gunſten des Kreiſes beſchlagnahmt, die Ausfuhr iſi
verboten. Es iſt noch ſtrittig, ob unſer Kreis zu den Ueber-
ſchußbezirken gehören ſoll. Die Provinzialkartoffelſtelle hat
dem Kreiſe eine Lieferung nach dem Weſten aufgegeben, die
kaum durchführbar iſt. Ueber den Charakter des Kreiſes
wird die Entſcheiönng fallen, wenn das Ergebnis der Ernte
vorliegt. Die Regelung iſt ſo gedacht: an der Spitze der
Kreiskartoffelverſorgung ſteht der landwirtſchaftliche Kon
ſumverein. Er beſtellt eine Reihe von Händlern. Zu unter
ſcheiden iſt zwiſchen Selbſtverſorgern und anderen Wirtſchaf-
ten. Erſtere können ihren Bedarf bei beliebigen Händlern
decken, jedoch nicht mehr als 12* Pfund auf Tag und Woche.
Für alle anderen Haushaltungen haben die Gemeinden zu
ſorgen. Sie ſollen Ausſchüſſe mit der Regelung betrauen.

Jm Anſchluß warnte Herr Schöne die Selbſtverſorger
vor der Kartoffelfäule und empfahl luftdurchläſſige Anlage
der Mieten.

Die Getreide verſorgung
iſt, wie Landrat v. Wilmowski ausführte, ſo gut wie mög-
lich, weil Mühlen und Händler nicht ausgeſchloſſen ſind.
Beſonderen Dank verdiene die Mühlenvereinigung.

Die Reichsgetreideſtelle habe gebeten, in den nächſten
Tagen und Wochen ſo viel wie möglich Getreide abzuliefern,
namentlich Roggen.

Auf Anfrage erklärte Landrat v. Wilmowski, daß wäh-
rend ſeiner Abweſenheit ein Verbot des Verbrennens
von Kartoffelkraut erlaſſen ſei, ſei ihm nicht bekannt
geweſen; er werde es aufheben.

Nach Erledigung dieſer wirtſchaftlichen Ausſprache emp-
fahl Landrat v. Wilmowski dringlichſt die Beachtung und
Benutzung der Goldankaufsſtelle, die ſich nunmehr
an das Land wenden werde, und am dringlichſten die

Zeichnung auf die Kriegsanleihe,
von deren Erfolges abhängen könne, ob der Feinö
ſich zu einem dritten Winterfeldzuge entſchließe. Wer zeichne,
helfe nicht den Krieg verlängern, ſondern vielleicht ihn ver-
kürzen, trage jedenfalls zum Siege bei.

Gegen 6 Uhr ſchloß die Sitzung.
3

Der Ziegenzuchtverein Merſeburg
hielt geſtern Sonntag im „Schultheiß“ ſeine erſte Mitglie
derverſammlung ab. Jn den Vorſtand wurden die in der
vorbereitenden Verſammlung vorläufig gewählten Herren
Kaufmann Max Hetzer, Kaufmann W. Weilepp und
Domſtiftsprokurator Max Klingelſtein endgiltig, und
die Herren Tierarzt F. Stephan und Zollaufſeher a. D.
Schulz zugewählt. Die Wahl von fünf Erſatzmännern
wird noch ausgeſetzt, bis Meuſchau, Venenien und Vorwerk
Werder ſtärker vertreten ſind. Der Mitgliedsbeitrag wird
endgiltig auf eine Mark, das D.eckgeld für Ziegen von
Mitgliedern auf 75 Pfg., für fremde Ziegen auf 1,75 Mk. feſt
geſetzt.

Der Vorſitzende teilte mit, daß dem Verein ſeitens des
Kreiſes zwei Zuchtböcke überwieſen ſind, die bei den
Mitgliedern W. Gummert, Gotthartdſtr. 39, u. P. Gru-
newald, Brühl 16, aufgeſtellt ſind. Die unerläßliche Deck-
karte iſt beim Geſchäftsführer, Domſtiftsprokurator Klingel-
ſtein, Domſtr. 12, zu löſen. Um die Beſchaffung von Kraft-
futtermitteln wird der Vorſtand bemüht ſein, die Beſchaffung
von Heu und Stroh hält man wegen der dazu erforderlichen
Betriebsmittel ſchwer tunlich. Zur Erleichterung der Be-
ſchaffung von Grünfutter wird den Mitglieder der
Anbau von Comfrey empfohlen. Herr Wittenbecher iſt
bereit, für das Material zu ſorgen.

Eine Anleitung zur Ziegenhaltung, von Reg.-Rat
Francke verfaßt, ſoll in einer Anzahl von Exemplaren
gekauft und der Mitgliedern zur Verfügung geſtellt werden.
Ziegen und Lämmer treffen vorausſichtlich noch dieſen Mo
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Roman von Louis Tracy.

43] (Pachdruck verhaten)So faßte der wackere Bartels denn auch
diesmal ſeine Entſchlüſſe auf eigene Fauſt und auf eigene
Verantwortung und erklärte mit der Beſtimmtheit eines
Mannes, der ſehr wohl weiß, was er tut:

„Wenn ich alles für bare Münze nehmen darf, was
Sie ſoeben geſagt haben, Herr Graf, ſo habe ich allerdings
keinen Grund mehr, mich gegen die Erfüllung Jhres
Wunſches zu ſträuben. Soll die Fahrt gleich auf der Stelle
erfolgen

„Gewiß! Gleich auf der Stelle.“
„Schön! Du wirſt alſo die Freundlichkeit haben, ab-

zuſteigen.“
Die Aufforderung war an den bleich und gedrückt da-

ſitzenden Haſenkamp gerichtet, und die Ausſicht, wenigſtens
für etliche Stunden dem Machtbereich des alten Grafen
zu entrinnen, rüttelte den Geknickten aus ſeiner Verſunken-
heit auf. Eiligſt wollte er von ſeinem Sitz herunterklettern.
So ſchon klang Hoiningens befehlende Stimme an ſein

r.

„Halt, mein Beſter! Sie bleiben bei uns und rühren
i nicht vom Fleck, bevor ich Sie geheißen habe, es zu
un.“

Haſenkamp fiel wieder in ſeine vorige Gebrochenheit
zurück, und Bartels drehte ſeinen Wagen in die ent-
gegengefetzte Richtung. An den Vicomte de Marigny
dachte der alte Graf entweder nicht mehr, oder er erachtete
es als ſeiner unwürdig, ihn wegen der aus irgendwelchen
unbegreiflichen Gründen erteilten falſchen Auskunft zur
Rede zu ſtellen. Sie fuhren an dem Hotel vorüber, ohne
daß Hoiningen Befehl gegeben hätte zu halten, und der
böſe Genius des Vicomte wollte, daß er, obwohl er am
Fenſter ſeines Zimmers ſaß, doch den Kopf nicht hob, als
das Töff-Töff des keineswegs geräuſchlos vorbeiſauſenden
Wagens zu ihm heraufdrang. Er war zu ſehr in die
Abfaſſung der für den Oberkeutnant von Riedberg be-
ſtimmten Jnſtruktion n vertieſt, als daß er für irgend
etwas anderes Sinn und Aufmerkſamkeit gehabt hätte.
Und doch wäre o fürmohr rocht t n a

iel er wahrgenommen hätte, daß der temperamentvolle
alte Herr, den er glücklich auf den Weg nach Frankfurt
gebracht zu haben glaubte, mit zwei Chauffeuren in der
entgegengeſetzten Richtung davonfuhr. Manche ſeiner Dispo-
ſitionen würden dann wahrſcheinlich von einer anderen
und zweckmäßigeren Art geweſen ſein.

Aber wen die Götter verderben wollen, den ſchlagen ſie
zunächſt mit Blindheit und Ahnungsloſigkeit. Ein Veweis
für die ewige Wahrheit dieſes Wortes war jedenfalls auch
die ſonnige Sorgloſigkeit, mit der zur nämlichen Stunde
Graf Kurt Dietrich von Hoiningen in getnächlichem Tempo
auf vortrefflichen Wegen den lieblich vor ihm aufſteigen-
den, begrünten Höhen des Haardtwaldes entgegenfuhr.
Er hatte für die verhältnismäßig kurze Strecke Bruchſal--
Karlsruhe ſo viel Zeit zur Verfügung, daß es ihm geradezu
ſündhaft erſchienen wäre, ſeinem ſchönen jungen Paſſagier
auch nur eine einzige der abſeits von der Hauptſtraße lie-
genden Schönheiten vorzuenthalten, und Sylvia war denn
auch niemals eifriger geweſen als heute, die reizvollſten
dieſer Schönheiten zur dauernden Erinnerung mit ihrer
Camera feſtzuhalten. Die Baronin von Riedberg mochte
an den vielen Abſtechern und Aufenthalten zwar nicht
ganz ſo viel Vergnügen finden als ihre junge Schutz-
befohlene, aber ſie machte doch meiſtens gute Miene zum
böſen Spiel, weil ſie ſich nachgerade hinlänglich hatte
überzeugen können, daß ſie mit abfälligen Bemerkungen
über dieſen ihr ſo verhaßten Chauffeur gewöhnlich gerade
das Gegenteil von dem erreichte, was ſie beabſichtigt
hatte. Auf einer der ſanften Waldhöhen, die Hoiningens
nie verſagender Wagen mit Leichtigkeit erklommen hatte,
grüßte ſie eine Bergruine, wie Sylviag maleriſcher noch
keine geſehen zu haben glaubte. Sie teilte die Paſſion
aller Amerikaner für derartige ſtumme Zeugen einer fernen,
romantiſchen Vergangenheit; denn nach ihrer Auffaſſung
waren ehrwürdige Burgruinen ſo ziemlich das einzige,
was die alte Welt vor der neuen voraushatte. Und um
nichts in der Welt hätte ſie ſich's darum entgehen laſſen,
auch dieſe hier zu photographieren. Aber als ſie ſich
anſchickte, den Apparat einzuſtellen, fand ſie, daß das Bild
viel hübſcher werden würde, wenn irgendwelche Staffage
darauf wäre, und in ihrem liebenswürdigſten Ton er-
ſuchte ſie Hoiningen, dieſe Staffage abzugeben. Bereit-
willig ſprang er vom Wagen, um ſich auf den Platz zu

r en, den Miß Pendleton als den zweckmäßigſten für
ihn auserſehen hatte, und gehorſam leiſtete er jeder ihrer
Anweiſungen Folge, bis ſie endlich mkt ſeiner Stellung,
mit der Haltung ſeines Kopfes, der Richtung ſeines
Blickes und mit allem übrigen vollkommen zufrieden war.

„Schade, daß ſich hier keine alte Ritterrüſtung auf-
treiben läßt,“ ſagte ſie ſcherzend. „Jch glaube, Sie müßten
ich famos darin ausnehmen, und auf meinem Bilde
würden Sie dann ausſehen, als ob Sie der Erbauer oder
der Zerſtörer dieſes Schloſſes geweſen wären. Eine Lanze
müßten Sie natürlich auch haben, ſo einen gewaltigen
Speer, wie ihn die alten Ritter bei ihren Zweikämpfen
führten.“

„Die Maskerade würde doch wohl etwas unfreiwillig
Komiſches haben,“ lächelte der Graf. „Von einem Ritter,
deſſen vornehmſte Lebensaufgabe es iſt, zu turnieren und
Zweikämpfe auszufechten, fühle ich, offen geſtanden, nur
noch recht wenig in meinem Blute.“

Sylvia warf ihm einen bedeutungsvollen Blick zu und
zwinkerte verſchmitzt mit den Augen.

„Und doch meine ich, es wäre noch nicht allzu lange
her, daß ich Sie in ſchönſter Kampfbereitſchaft geſehen
hätte, wenn auch allerdings ohne Eiſenrüſtung und Lanze.
Machen Sie ein Geſicht, wie Sie es heute dem Vicomte
gegenüber aufgeſetzt hatten, und der grimmige Rieſen-
und Drachentöter aus der Ritterzeit iſt fix und fertig.“

Frau von Riedberg, die ihre Ohren für die Unter-
haltung der beiden nur dann verſchloß, wenn der ſanfte
Gott des Schlummers ſie wider ihren Willen zeitweilig in
ſeine Arme ſchloß Frau von Riedberg hatte intereſſiert
aufgehorcht, und nun miſchte ſie ſich etwas ſpitzen Tones ein

„Darf ich fragen, wie dieſer Scherz zu verſtehen iſt,
liebſte Sylvia Weſtenholtz in Kampfbereitſchaft gegen
33 Frromte e Ja, mein Himmel, aus welcher Urſache

enn 7“
„Soviel ich weiß, aus nicht unberechtigter Entrüſtung

darüber, daß Herr de Marigny auf eine recht ungeſchickte
Weiſe verſuchte, ſeinen Chauffeur an Weſtenholtz' Stelle
zu bringen.“

„Der Aermſte!“ klagte die Baronin. „Das iſt nun ſein
Lohn für die aufopfernde Gefälligkeit, die er Jhnen zu er
weiſen gedachte.“

(Forkſetzung auf nächſter Seite.)



nat ein. Mitglieder, die verſehen zu ſein wünſchen, mogen
ſich bald an den Vorſtand wenden. Nach Erledigung ver
ſchiedener Anfragen ſchloß die Verſammlung gegen 6 Uhr.

Der Evangeliſche Arbeiterverein
HZielt geſtern Sonntag in der „Guten Quelle“ ſein Stiftungs
feſt ab. Nach einer kurzen Begrüßungsanſprache des Vor-
ſitzenden Herrn Bock nahm Superintendent Prof. Bit-
horn das Wort; er ſchilderte im Anſchluß an die Erlebniſſe
ſeiner Ferienreiſe, wie ſich allenthalben der Krieg geltend
mache. Auch dieſe Feier könne ſich ſeinem Einfluſſe nicht
entziehen, doch werde man ſich nicht niederdrücken laſſen,
ſondern auf das glückliche Ende vertrauen.

Der Vorſitzende gab einen Ueberblick über die Lage
des Vereins. Der Vorſtand habe ſich bemüht, die Mitglie
der in den Lebensmittelnöten zu unterſtützen, es ſeien im
abgelaufenen Vereinsjahr für etwa 4000 Waren angekauft
und abgegeben worden. Ueber 90 Mitglieder ſtehen im Felde,
10 ſind gefallen, gegen 30 ſchwer verwundet.

Jm weiteren Verlauf des Abends ſprach Superinten-
hent Profeſſor Bithorn über den Dichter unſeres
„Deutſchland, Deutſchland über alles““ Hoffmann von
Fallersleben, deſſen 75. Geburtstag wenige Tage zu-
rückliegt. Ein kurzes Lebens- und Charakterbild mit vielen
Proben von Hoffmanns ſchlicht-gemütvoller Dichtkunſt er
gänzend, belehrte und unterhielt er. Der Beſuch war in
Anbetracht der ſtark gelichteten Reihen des Vereins wie im-
mer ſehr gut.

Wucher mit Weißkohl.
Die Herbſt- und Winterkohl-Ernte verſpricht nach den bis

herigen Berichten ein beſonders günſtiges Reſultat. Nach vor
liegenden Mitteilungen werden durchſchnittlich 300--400 Zent-
ner Weißkohl aus einem Morgen geerntet werden. Bei mittle-
ren Ernten ſo wird halbamtlich geſchrieben ſind die Preiſe
an die Erzeuger durchſchnittlich 80 bis 1 pro Zentner ge
weſen, gegenwärtig haben wir eine reichliche Ernte, aber trotz-
dem noch Preisforderungen von 3,50——5,50 A. pro Zentner.
Das iſt Kriegswucher. Richt nur, wer ſolche Preiſe for-
dert, ſondern erſt recht, wer ſolche unſinnig hohen Preiſe bezahlt,
verſündigt ſich am Volkswohle und ſollte deshalb zur Rechen-
anft gezogen werden. Vielleicht ſetzt hier das Kriegswucher-

mt noch ein.

Konſervieren im Haushalt.
Von allen Seiten praſſeln förmlich die Ratſchläge über die

Anwendung alter und neuer Arten der Haltbarmachung von
Obſt, Gemüſe, Fleiſch uſw. auf die armen Hausfrauen herab.
So gut gemeint alle dieſe Ratſchläge ſicherlich ſind, ſo gefährlichkönnen ſie wirken, wenn tatſachtich jedermann glaubt, daß er

nach der erſten beſten Anweiſung, die meiſtens keinen Anſpruch
auf Vollſtändigkeit machen kann, nun jede beliebige Menge
Obſt oder Gemüſe uſw. konſervieren könne. Die meiſten der

neuen Haltbarmachungsarten, beſonders diejenigen ohne Zucker,
S noch viel zu wenig erprobt, um allgemein angewendet wer
en zu können. Auch das ſogenannte Einwecken hat heute ſeine

großen Gefahren. Die gelieferten Gummi- oder Gummierſatz
ringe können vielfach nicht als vollwertig angeſehen werden
und nur zu oft kommt es vor, daß das mit großen Koſten er-
worbene, infolge des mangelhaften Materials, trotz der ſorg-
fältigſten Einhaltung aller Vorſchriften verdirbt. Darum muß
im eigenſten Jntereſſe jedermann davor gewarnt werden, ſich
mit der Konſervierung irgend welcher Nahrungsmittel zu be-
faſſen, dem nicht ſchon längere Erfahrung auf dieſem Gebiete
eine Sicherheit dafür bietet, daß er auch unter den jetzigen, be
ſonders ſchwierigen Verhältniſſen imſtande iſt, die Haltbar
machung erfolgreich durchzuführen. Wer ſich leichtſinnigerweiſe
ohne genügende Erfahrung mit der Haltbarmachung befaßt, die
dadurch möglicherweiſe dem Verderben ausgeſetzt werden, ver
zündigt ſich an ſeinen Mitbürgern und an ſeinem Vaterlande.

Spirituserzeugung aus Kartoffeln.
Jmmer wieder wird in einem Teil der Preſſe die For-

derung aufgeſtellt, daß die Spirituserzeugung aus Kartof-
feln auf den Bedarf für mediziniſche Zwecke beſchränkt werde,
um alles andere der menſchlichen bezw. tieriſchen Ernährung
zuführen zu können. So berechtigt derartige Forderun-
gen im erſten Augenblick auch erſcheinen mögen, ſo unmög-
lich iſt ihre Erfüllung. Abgeſehen davon, daß der Soldat im
Felde in gewiſſen Lagen den Trinkbranntwein zum Schutze
ſeiner Geſundheit nicht entbehren kann, gebraucht die Hee-
resverwaltung auch größere Mengen Spiritus zur Muni-
tionserzeugung. Es kann hier nur wiederholt die Verſiche-
rung gegeben werden, daß das Kriegsernährungsamt die
Kartoffelſpirituserzeugung nur bis zu dem unbedingt not-
wendigen Umſaſſung zulaſſen wird, dieſen Umfang aber zu
beſtimmen muß man auch vertrauensvoll den verantwort-
lichen Stellen überlaſſen.
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Zur zcaſernappgerr.
Die zur Zeit ſich überall bemerkbar machende Käſe-

knappheit beruht zum großen Teil auf Gründen, die alljähr-
lich in dieſer Zeit zu einer nicht unerheblichen Verringerung
der Käſeerzeugung führen. Mit dem Rückgange der Milch
erzeugung infolge der harter Wieſengräſer und des Man-
gels an Klee verbindet ſich in den Monaten Auguſt und Sep-
tember regelmäßig auch ein Rückgang der Käſeerzengung.
Geſteigert wird dieſer noch durch die augenblicklich geltenden
niedrigen Höchſtpreiſe. Jn den. Großſtädten hat daneben der
in letzter Zeit ſtark überhand nehmende Käſeverfand vom
Herſteller zu Kleinhandelshöchſtpreiſen unmittelbar an den
Verbraucher in Poſtpaketen dazu geführt, daß der Käſe in
den Kaufläden faſt gänzlich verſchwunden iſt. Auch der aus-
ländiſche Käſe iſt zurzeit außerordentlich knapp, da mit der
auf natürlichen Gründen beruhenden Verminderung der
Käſeherſtellung gleichzeitig eine ſtarke Verminderung der
Einfuhr aus dem Auslande verbunden iſt.

Den aus der Preisgeſtaltung und dem Poſtverſand her-
zuleitenden Mängeln ſoll durch eine neue bereits in der Ar-
beit begriffene Bundesratsverordnung nach Möglichkeit ab
geholfen werden. Sie läßt ſich auch insbeſondere die Förde-
rung der Herſtellung von Magerkäſe angelegen ſein, ſo daß
ine allmähliche Beſſerung auf dem Käſemarkt zu erhoffen
iſt.

Der Malzverbrauch.
Nach der vom Bundesrat erlaſſenen Verordnung vom

8. Septbr. dürfen die Bierbrauereien im September 1916 zur
Herſtellung von Bier außer der für das dritte Kalendervier-
teljahr 1916 feſtgeſetzten Malzmenge im voraus bis zu einem
Drittel der Malzmenge verwenden, die ihnen im vierten
Kalendervierteljahr 1916 zuſteht.

Reichs-Gummiſammlung des Roten Kreugzes.
Einer Anregung von amtlicher Seite folgend, hat das

Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz
die ihm angeſchloſſenen Landesvereine aufgefordert, in allen
Teilen des Deutſchen Reiches Gummiſammlungen zu ver-
anſtalten, um vor allem an die kleinen Gummimen-
gen heranzukommen, wie ſie in jedem Haushalt vorhanden
ſind. Binnen kurzem werden alſo die Vereine vom Roten
Kreuz, ſoweit das noch nicht geſchehen iſt, an die Bevölkerung
mit der Bitte herantreten, Altgummi und Gummigabfälle
ab zuliefern. Die Ablieferung erfolgt unentgeltlich, jedoch
erhält, wer Werte von 50 Pfg. ſpendet, zur Erinnerung eine
eiſerne Gedenkmünze. Die Vereine verkaufen die geſam-
melten Mengen an die amtlich geſtellten Aufkäufer zu den
Höchſtpreiſen. Der Geſamtertrag wird den Zwecken des Ro-
ten Kreuzes, namentlich der Fürſorge für die verwundeten,
erkrankten und kriegsbeſchädigten Heeresangehörigen zuge-
führt.

Ankanf von Mohnſamen.
Alle Eiſenbahndienſtſtellen des Direktions-

bezirks Halle (Saale) ſind angewieſen worden, Mohnſamen
von Privatperſonen und Eiſenbahnbedienſteten in Mengen
von 50 Kg. anzunehmen. Für 1 Kg. abgegebenen Mohnſa-
men zahlt die Eiſenbahnverwaltung 85 Pfg. Die Abliefe-
rung kann an den nächſtgelegenen Bahnhof, eine Güterab-
fertigung, eineBahnmeiſterei vder irgend eine andereDienſt-
ſtelle erfolgen; die Zahlung der Vergütung beſorgt die Sta-
tionskaſſe. Ferner wird nochmals darauf hingewieſen, daß
die Eiſenbahnverwaltung, wie bereits im Vorjahre ge-

ſchehen, Sonnenblumenkerne in gleicher Weiſe annimmt
und an Privatperſonen hierfür für das Kilogramm 45 Pfg.
zahlt. Die Sonnenblumenkerne müſſen jedoch, um ſie für
die Oelgewinnung benutzen zu können, reif und trocken
ſein. Ueber die zweckmäßige Art, in der die Sonnenblumen-
kerne zu ernten ſindb, geben bie Bahnmeiſtereien bereit-
willigſt Auskunft. Für je 100 Kg. abgelieferter Oelſaaten
kann die käufliche Ueberlaſſung von 35 Kg. Oelkuchen durch
die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin
beanſprucht werden.

Aus Provinz und Reich
Rumäniſche Kleie oder Rotlauf?

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 9. Septbr. Auch in unſe-
rem Kreiſe ſind in den letzten Wochen erſchreckend viel Er
krankungen und Todesfälle unter den Schweinebeſtänden
vorgekommen. Ein großer Teil der Schweinezüchter gab
dem Verfüttern rumäniſcher Kleie die Schuld. Nun wird
von ſachverſtändiger Seite zur Kenntnis gebracht, daß es
ſich bei allen amtlich in unſerem Kreiſe gemeldeten Erkran-
kungen, Todesfällen und Notſchlachtungen um Rotlauf han-
delt. Allerdings tritt dieſe Seuche in dieſem Jahre viel ſtär-
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vornehmen zu laſſen.

unter anderen Erſcheinungen auf als in ſo
ſtigen Jahren. rend beim gewöhnlichen Verlauf de
Krankheit anf der Haut der Tiere, insbeſondere am Ohren
grund, am Bauch und an der Jnnenſeite der Beine ſich klei-
nere und größere rote Flecken zeigen, die ſich allmählich
über den ganzen Körper verbreiten, verfärbten ſich beim der
zeitigen Kraukheitsverlauf die Hautteile garnicht oder erſt
nach dem Tode. Die Tiere verſagen meiſt nur einmal das
Futter, werden ſchwankend im Hintertril, verkriechen ſich in
die Streu und verenden nach wenigen Stunden. Der raſche
Tod iſt durch Herzlähmung verurſacht, die inſolge maſſen
hafter Verbreitung des Rotlaufbazillus im Körper eintritt.
Der ſtarke Prozentſatz der Erkrankungen und Todesfälle
in dieſem Jahre läßt ſich auf eine beſonders ſtarke Virulenz
des Rotlaufbazillus einerſeits und eine verminderte Wider
ſtandsfähigkeit der Schweine andererſeits zurückführen. Es
wird empfohlen, beim Auftreten der Krankheit nicht lange
zu warten, ſondern baldigſt die Notſchlachtung des Tieres

Das Fleiſch iſt faſt in allen Teilen
für den menſchlichen Genuß geeignet. Seitens des Kreiſes
werden für Schutzimpfungen gegen Rotlauf Beihilfen ge
währt und zwar für ein Ferkel unter 12 Wochen 20 Pfg., für
ein Läuferſchwein (unter 50 Kilogramm) 35 Pfg. und für
ein Schwein über 50 Kg. 50 Pfg.

Feſtgenommen.
Lützen, 9. Septbr. Am Sonntag ſtahl die Martha Hil-

ſcher gen. Ritter aus Dölitz bei Leipzig beim Gutsbeſitzer
Röhring. in Zöllſchen 23 Mark, mehrere Kleidungsſtücke,
Eier, etwa 20 Pfund Aepfel und anderes mehr. Die Diebin
wurde aber von dem Ortsrichter Kolbe in Zöllſchen auf dem
Lützener Bahnhofe verhaftet und dem hieſigen Amtgerichte
zugeführt.

Eiſenbahnunfall.
Breslan, 9. Septbr. Am 9. September früh 7,14 Uhr

fuhr am Weſtende des Bahnhofes Neukirch bei Breslau der
Eilgüterzug 6055 über das auf Halt ſtehende Hauptſignal
dem ausfahrenden Güterzuge 7682 in die Flanke. Ein Zug-
beamter wurde hierbei getötet. Drei Zugebamte und ein
Poſtbeamter ſind leicht verletzt worden. Die Lokomotive
des Zuges 6055 und zwanzig Güterwagen ſind entgleiſt und
hierdurch beide Hauptgleiſe geſperrt. Der Verkehr der Per-
ſonenzüge wird durch Umſteigen aufrecht erhalten. D-Züge
und Güterzüge werden umgeleitet. Die Aufräumungsar-
beiten zur Freilegung der Gleiſe werden mit allen Mitteln
gefördert. ſo daß die Wiederaufnahme zunächſt des einglei-
ſigen Betriebes vorausſichtlich noch heute zu erwarten ſteht.

Vom Auslande
Blauſtift-Schmuggel.

Jn St. Calude-ſur-Bienne ſtehen augenblicklich 11 Perſo-
nen vor Gericht unter der Anklage, verbotenen Handel mit
Deutſchland getrieben zu haben. Die Anklage ſtützt ſich darauf,
daß eine Zollbehörde im Jura in einem augenſcheinlich mit
Aepfeln beladenen Wagen 9200 Kilogramm Blauſtifte entdeckt
hat. Der als Sachverſtändiger vernommene franzöſiſche Blei-
ſtiftfabrikant Gilbert ſtellte feſt, daß die Blauſtifte nur in
Deutſchland hergeſtellt worden ſein können. Das „Echo de
Paris“ ſchließt daran die betrübende Mitteilung, daß Frank
reich bis vor dem Kriege vollkommen abhängig von der deut
ſchen Bleiſtiftinduſtrie war, da man nur vier Fabriken mit 600
Arbeitern zählte, während allein in Nürnberg 15 Fabriken
10 000 Arbeiter beſchäftigen. Jnfolge der langen Dauer des
Krieges ſind insbeſondere Blauſtifte in Frankreich ſehr ſelten
geworden und außerordentlich teuer, ſo daß der Schmuggel,
wenn er geglückt wäre, ſehr viel Geld eingebracht hätte.

Gerichtszeitung
Der unerledigt gebliebene Kriegsauftrag.

Halle, 9. Septbr. W Mai 1911 hatte der LazarettOber-
inſpektor H. geſehen, daß der Schuhwarenhändler W. einen
großen Vorrat von Pantoffeln beſitze. Er erkundigte ſich daher,
ob W. im Falle eines Krieges eine Lieferung von Lazarett-
pantoffeln übernehmen wolle. W. willigte ein und es kam ein
Vertrag zuſtande, in dem ſich W. verpflichtete, im Falle eines
Krieges bis zum 10. Mobilmachungstage 3000 Lazarettpantof-
feln zu liefern. Als Preis waren 2,50 A. für das Paar feſtge-
ſetzt. Als dann wirklich überraſchend ſchnell der Weltkrieg aus-
brach, erinnerte ſich W. daran, zur Lieferung von Pantoffeln
verpflichtet zu ſein. Er ging zur Lazarettverwaltung und hörte
ier zu e Erſtaunen, daß er Lederpantoffeln liefern müſſe.

Früher hatte er angenommen, er brauche nur feinen augenblick-
lichen Vorrat, alles wie es komme, abzuliefern. Er erklärte
daß er ſo ſchnell nicht liefern könne, ob es nicht mit Plüſchpan-
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4 mSylvias Chauffeur.
Roman von Louis Tracy.

44 (Machdrugf varbatan)„Oh, ich verkenne ſeine guten Abſichten nicht. Aber ich
werde es immer vorziehen, in einem Wagen zu reiſen,
deſſen Lenker ſich einfach meinen Anordnungen zu fügen
hat, als in einem, der mir aus Gefälligkeit oder Menſchen-
freundlichkeit zur Verfügung geſtellt wurde, und in dem ich
darum nichts anderes bin, als ein von vornherein zur Be-
ſcheidenheit verurteilter Gaſt.

Hoiningen lächelte ſtill in ſich hinein Frau von Ried-
berg aber war etwas weniger unbefriedigt, als ſie es ſonſt
durch Sylvias Antworten zu ſein pflegte. Sie hielt den
Hinweis auf den Chauffeur, der ſich einfach den Anord-
nungen ſeiner Herrin zu fügen habe, für einen wohlberech-
tigten Wink, um die unerträgliche Anmaßung dieſes Weſten-
holßz zu dämpfen, und ſie war naiv genug zu glauben,
daß die eben gehörte Erklärung der wirkliche Grund für
Sylvias ablehnendes Verhalten gegen den Vicomte geweſen
ſein könnte.

Als ſich nach ziemlich langem Aufenthalt das Auto aufs
neue in Bewegung ſetzte, kämpfte ſie darum weniger hart-
näckig als vorher, wo ihre Seele noch voll quälenden
Mißtrauens geweſen war, gegen die durch die Mittags
hitze heraufbeſchworene Müdigkeit und war ſchon nach kurzer
Zeit ſanft und feſt entſchlummert. Als einer der vielen
verſtohlenen Blicke, die er in kurzen Zwiſchenräumen nach
rückwärts zu werfen pflegte, den Grafen von dieſer Lage
der Dinge unterrichtet hatte, mäßigte er das Tempo der
Fahrt noch mehr und wandte ſich halblaut an Sylvia:

„Sie haben die Abſicht, den ganzen morgigen Tag in
Karlsruhe zuzubringen, mein gnädiges Fräulein

„Ja. Ich bin mit meinen Brieſſchulden nachgerade
allzuſehr in Rückſftand gekommen,“ erwiderte ſie freundlich.
Namentlich mein Papa dürfte ſchon etwas ungehalten
darüber ſein, daß ihm von mir nichts anderes zu Geſicht
kommt als Anſichtspoſtkarten mit herzlichen Grüßen. Aber
warum fragen Sie mich danach, Weſtenholtz

„Weil ich auf einer meiner Fahrten zufällig einen ent
ückenden kleinen Ort kennen gelernt habe, den ich Jhnen
ebr gern zeigen würde, wenn Ihre Reiledispolitionen den

Abſtecher geſtatten. r liegt am Ufer des Rheins, kaum
acht oder zehn Kilometer von Karlsruhe entfernt, und
heißt Königsruh. Jch habe dort einmal einen unvergeß-
lichen Tag in einem reizenden kleinen Hotel verlebt und
habe eine der hübſcheſten Bootfahrten gemacht, deren ich
mich überhaupt zu erinnern vermag.“

„Aber wenn, wie Sie ſagen, der Ort am Rhein liegt,
befindet er ſich doch ziemlich weit außerhalb unſerer Route.“

„Nicht ſo weit, daß es unmöglich wäre, ihn zu be
ſuchen. Auf Karlsruhe müßten Sie dann freilich für heute
verzichten. Aber wir könnten es morgen vormittag zu guter
Zeit erreichen. Und ein ganzer Tag iſt vollkommen ge-
nügend um alle wirklichen Sehenswürdigkeiten der
badiſchen Hauptſtadt kennen zu lernen.“

Sylvia ſagte nicht nein, aber ſie blickte nachdenklich
vor ſich hin.

„Jch fürchte, die Baronin
Bootfahrten,“ ſagte ſie nur.

„So vermute ich auch. Aber es wäre doch wohl auch
nicht unbedingt notwendig, daß ſie mit von der Partie
ſein müßte. Der Fluß beſchreibt dort einen ſo weiten
Bogen, daß ſie uns während der ganzen Dauer der Fahrt
vom Fenſter aus beobachten kann. Und das dürfte als
Beruhigung ihres Gewiſſens doch wohl genügen.“

Diesmal hatte Miß Pendleton überhaupt keine Er-
widerung mehr, und Hoiningen hatte eine ſolche auch
eigentlich gar nicht erwartet. Es war nicht bloß eine
flüchtig aufgetauchte Jdee geweſen, der er da Ausdruck
gegeben hatte, ſondern ſein Vorſchlag hatte für ihn ſelbſt
eine viel tiefere Bedeutung. So mächtig waren nachge-
rade ſeine Empfindungen für die junge Amerikanerin ge
worden, daß ihn unwiderſtehlich danach verlangte zu er
fahren, ob dieſe Empfindungen einen Widerhall auch in
ihrem Herzen fänden, Und er hatte ſich vorgeſetzt, daß
dieſer Vorſchlag ihm als eine Probe darauf gelten ſollte.
Wenn Shylvia ſich entſchloß, ihren Reiſeplan zu ändern,
nur weil er den Wunſch geäußert hatte, eine Bootfahrt
mit ihr zu unternehmen, ſo durfte er das ohne Ueber
hebung als einen Veweis nehmen, daß er ihr nicht gleich
gültig war. Eine ſofortige runde Ablehnung würde ihn
darum ohne Zweifel tief entmutigt haben. Daß ſie ſich
durch ihr Schweigen gewiſſermaßen eine Bedenkzeit aus

iſt keine Freundin von

bedang, galt ihm als ein gutes Zeichen, und ſein Herz

m

war voll der freudigſten Hoffnung, während ſie ihren
Weg durch die liebliche Landſchaft fortfetzten.

Nach Verlauf einer guten Stunde erſt erwachte Frau
von Riedberg aus ihrem geſegneten Schlummer. Jhre
erſte Frage lautete:„Sind wir denn noch immer nicht in der Nähe von

rlsruhe aa a erwiderte Sylvia ſehr liebenswürdig. „Jch
glaube, wir haben es noch ziemlich weit bis dahin.“

Und nach einer kleinen Pauſe letzter Unentſchloſſenheit
ügte ſie hinzu:ſag ins Sie ſehr ermüdet, liebe Frau von Riedberg

„Ach ja! Es muß dieſe drückende Luft ſein, die mich
ſo matt macht.“

„Dann wäre es vielleicht zweckmäßig, wenn wir in
einem netten kleinen Orte Raſt machten, von dem man
mir erzählt hat. Königsruh heißt er, wenn ich nicht irre.“

Die Baronin machte ein höchſt erſtauntes Geſicht.
„Königsruh Iſt das nicht eine Ortſchaft am Rhein

Das wäre ja weit abſeits von unſerer Route.“
„Einen kleiren Umweg werden wir allerdings wohl

machen müſſen. Aber das iſt doch kein Unglück.“
„Ein Unglück nein. Aber wir werden dann erſt

ſehr ſpät nach Karlsruhe kommen.“
„Nun Und was weiter Wir ſind ja an keine be

ſtimmte Stunde gebunden
„Sie vergeſſen, teuerſte Sylvia, daß der Vicomte uns

erwartet.“
„Ah, der Vicomte!“ Es war beinche wie ein

leiſer Unterklang von Unwillen oder gar Geringſchätzung in
dieſem Ausruf. „Ich möchte wirklich wünſchen, er würde
durch ſeine Angelegenheiten in irgendeinem anderen
Teile Deutſchlands herumgeführt, als daß wir hier alle
paar Stunden auf ihn ſtoßen müſſen.“

Frau von Riedberg verzog ihr Geſicht zu einem
Ausdruck tiefer Wehmut, und mit einem ſchmerzlichen
Seufzer, der die ganze Fülle ihres Mitleids für den armen
Vicomte offenbarte, hauchte ſie:

„Das iſt nun der Lauf der Welt. Da haben wir
einen Kavalier, der vielleicht ſeine perſönlichen Angelegen-
heiten vernachläſſigt, um ſich in unſerer Nähe zu halten,
weil er vermutet, daß zwei allein reiſende Frauen hier

ü könnten.oder dort des ritterlichen Schutzes bedür n folgt.
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toffeln ginge. Da die l fertig werden mußten, willigte
die Verwaltung ein. welche Weiſe damals dem W. dieſe
Einwilligung mitgeteilt wurde, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen.
W. glaubte jedenfalls, daß die ganze Lieferung in ſolchen
Plüſchpantoffeln erfolgen könne. Da er auch für Eisleben und
Sangerhauſen zu liefern hatte, ſandte er auch an dieſe Lazarette
die Plüſchpantoffeln. Eins der Lazarette, das von dieſen Ab
machungen in Halle nichts wußte, beanſtandete die Lieferung
von 900 Pantoffeln und hieraus entwickelte ſich ein langwieri
ger Zivilprozeß. W. wollte keine Lederpantoffeln liefern, weil
er zur Lieferung von Plüſchpantoffeln berechtigt ſei. Da der
Fiskus dann ſi
mußte, die pro Paar 1 mehr kamen, wurde W. zur Deckung
dieſes Schadens verurteilt. Es wurde angenommen, daß er als
T 7 hätte wiſſen müſſen, daß er Lederpantoffeln zu lie-
ern habe, was ja auch aus den abgeſchloſſenen Preiſen hervor

e Jetzt hatte die Angelegenheit noch ein anderes gericht-
iches Nachſpiel, da W. fahrläſſig einen mit der Heeresverwal

tung eingegangenen Lieferungsvertrag im Kriegsfalle nicht er
füllk habe. Der Angeklagte wendet ein, daß er im guten
Glauben gehandelt habe. Es ſei nie ihm gegenüber die Rede
davon geweſen, daß er Lederpantoffeln liefern müſſe.

Der Verteidiger hob hervor, daß es ſich bei dieſen Leder
pantoffeln um eine Buchſtabenſache handle. Heute ſei die Mili-
tärverwaltung gezwungen, auch andere Pantoffeln zu nehmen.

Das Gericht ſprach den Angeklagten frei. Es ſei kein
Vertrag über Lederpantoffeln zuſtande gekommen. Der Fiskus
hätte die Verpflichtung gehabt, genauere Anweiſungen über die
Art und Weiſe der Lieferung zu geben.

Er will wieder ins Jrrenhaus.
Halle, 9. Septbr. Der häufig vorbeſtrafte Bürſtenbinder

Kurah hatte fünf Jahre ſeines Lebens in der Frrenanſtalt
Nietleben verbracht. Er wurde entlafſfen, und ſeitdem war
ſein ganzes Beſtreben darauf gerichtet, wieder dorthin zu
gelangen. Zu dieſem Zwecke bezichtigte er ſich in Erfurt
einer Morötat. Das dortige Schöffengericht nahm jedoch
an, daß K. durch dieſe Bezichtigung nur Unterkunft im Un-
terſuchungsgefängnis habe finden wollen. Weil er durch
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen den Fiskus um die Unter
kunftskoſten betrogen habe, wurde er zu einer Woche Ge-
fängnis verurteilt. Nach verbüßter Strafe kam er nach
Merſeburg, wo er in einer Maſchinenfabrik als Mofinen-
wärter angeſtellt wurde. Hier ließ er ſich 6 Mark Vorſchuß
geben und kam am nächſten Tage nicht wieder. Bei einem
Merſeburger Geiſtlichen ſprach er am gleichen Tage vor und
erbettelte fich 8s Mark, die er zum Einkauf einesMaſchiniſten-
anzuges verwenden wollte. Jn der gleichen Zeit entwen-
dete er feinem Schlafkollegen 45 Mark und wurde flüchtig.
Jn Eiſenach nahm man ihn wegen anderer Betrügereien
feſt. Die Strafanſtalt Jchtershauſen wollte er dann in
Brand ſtecken, alles zu dem Zwecke, um wieder ins Frren-
haus zu kommen. Jetzt mußte er ſich vor der Halleſchen
Strafkammer wegen der in Merſeburg verübten Betrüge-
reien und Diebſtähle verantworten. Er hatte ſich fälſchlicher-
weiſe noch bezichtigt, in der Fabrik eine Rolle Bindfaden ge-
ſtohlen zu haben. Weil er behauptete, den Fabrikvorſchuß
ſchon abgearbeitet zu haben und er ſich tatſächlich einen Ma-
ſchiniftenanzug hätte kaufen müſſen, wurde in dieſen Punk-
ten die Verhandlung vertagt. Er ſei lediglich des Dieb-
ſtahls wegen flüchtig geworden, ſonſt hätte er ſeine Arbeit
beſtimmt wieder aufgenommen.

Das Gericht billigte dem Angeklagten mildernde Um-
ſtände zu und verurteilte ihn des Diebſtahls wegen zu neun
Monaten Gefängnis.

Zurückhaltung.
Erfurt, 9. Septbr. Zu je 1000 A Geldſtrafe oder 100

Tagen Gefängnis und Urteilsveröffentlichung wurden vom hie-
ſigen Schöffengericht die Händlerinnnen Suſanne Wagner und
Dorothea Fuhrmann aus Erfurt verurteilt, weil ſie ſich einer
Uebertretung der Bundesratsverordnung vom 23. März d. J.
dadurch ſchuldig gemacht hatten, daß ſie Nahrungsmittel zurück
hielten, um einen übermäßigen Preis zu erzielen. Die Ange-
klagten hatten ſich zum Verkauf von Kartoffeln nur unter der

bereit erklärt, daß die Käufer auch Gemüſe ent-
nehmen.

Zurnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
zuſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaltrkon.)

Wehrkämpfe und -Turnen in Magdeburg.
Von unſerem Bezirke konnten erfreulicherweiſe zwei

Teilnehmererfolgreich ſein. Es iſt dies eine nicht zu unter
ſchätzende Leiſtung, nachdem zweimal Ausſcheidungen ſtatt-
fanden und dadurch die Konkurrenz eine immer ſchärfere
wurde. Der Gymnaſiaſt Katter erhielt den 7. Preis
im Dreikampf mit 59 Punkten und damit eine Gedenk-
münze. Der Kaufmann Bieling errang ſich im
Schnellauf einen Preis. Wir kommen auf die Einzel-
heiten noch zurück.

Fußballſpiele vom Sonntag. Jm Verbands ſpiele
der erſten Klaſſe ſtanden ſich Preußen-Merſe-burg I und Hohenzollern- Halle 1 gegenüber. Das
Spiel fand in Halle auf dem Hohenzollernplatz ſtatt. Mer-
ſeburg ſpielte mit nur 10 Mann und mit reichlichem Erſatz,
vhne Berger. Trotzdem die Mannſchaft ſich eifrig an dem
Spiel beteiligte, mußte ſie ſich eine Niederlage von 11:1 ge-
fallen laſſen. Verein für Bewegungsſpiele,
1. Mannſchaft, hatte geſtern einen gefährlichen Gegner zu
überwinden und ſpielte auf ihrem eigenen Sportplatz im
Augarten gegen Boruſſia- Halle I. Das Spiel hatte
ein ſehr flottes Tempo, faſt zu ſcharf, ſo daß manches dem
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Zuſchauer nicht fair erſchien. Die BoruſſenMannſchaft be
herrſchte das Feld und ließ ſich manchmal ſogar hinreißen
Entſcheide vor Pfeifen des ſonſt guten Schiedsrichtes Herrn
Berger zu treffen, die dann von ihm gut geheißen wurden.
Auch wäre es vielleicht beſſer geweſen, wenn der Schieds-
richter von der anderen Seite des Platzes ſein Amt verwaltet
hätte. Dadurch, daß die Sonne ihm gegenüberſtand, wurde
es ihm ſehr ſchwer, alles zu ſehen. Die hieſige Mannſchaft
hatte die hohe Niederlage 6:1 nicht verdient. Gut war in
der V. f. B.- Mannſchaft außer H. Thon, Heſſe in der
Mittelreihe. Richter rettete manchen Ball, während ſein
Nebenverteidiger verſagte. Als Verteidiger hat man nur
die Verpflichtung, den Ball ſchnell und ſicher nach vorn
zu bringen. Schwierige Kopfbälle müſſen vermieden wer
den, auch darf mit dem Balle nicht zu lange fixiert werden.
Leider machte der rechte Verteidiger Mufchke häufig Ge-
brauch von dieſen Untugenden. Der Tormann war gut.

Hohenzollern- Merſeburg 1 hatte geſtern ihr
fälliges Verbandsſpiel gegen Preußen II zu liefern. Das
ſchöne Spiel wurde von B. V. H. mit 4:2 gewonnen. Be
ſonders erwähnen wir den gut in Form ſpielenden Franu-
ke. Müller zeigte auch mal wieder altes Können. Die
Mittelreihe mit Weber war gut. Jn der Preußen-
mannſchaft gefiel Häußler, der ein gutes Können
zeigte. Wir haben ſchon wiederholt über das ſchöne Zuſam-
menſpiel der zweiten Preußenmannſchaft berichtet, was auch
geſtern wieder der Fall war. Weitere Spiele hatten folgen-
de Reſultate: Preußen III gegen SportfreundellI
0 7; V. f. B. II gegen Ammendorf 1910 II 7:0.

Schwimmen. Schwimmverein 1913 hatte am
vergangenen Sonnabend ſein Abſchwimmen in der
Sternberg'ſchen Schwimmanſtalt. Schönes Wetter und gu-
ter Beſuch verſchönerte die Veranſtaltung. Auch die Jn
genöſchwimmer nahmen regen Anteil. Nachdem fand
in der Reſtauration die Preis verteilung ſtatt, die von
Herrn Beyer mit der Ermahnung, im kommenden Jahre
wieder recht fleißig zum Schwimmen zu kommen,
vorgenommen wurde.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Dienstag Siegfried. Mittwoch: Großſtadtluft.
Donnerstag: Wildſchütz. Freitag: Baumeiſter Sol-
neß. Sonnabend: Die Journaliſten.

Gewinn Auszug
der

8. Preuss. Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen- Lotterie
Auf jede gezogene Nummer sind zwei gleich hohe Gewinne gefallen,
und war je einer auf die Lose gleicher Nummer n den beiden

Abtellungen I und II

3. Klasse,
(Obhne Gewähr.)

In der Vormittagsziehnng wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.
2 Gewinne zu 75000 M 24527
2 Gewinne zu 50000 M 4346
2 Gewinne zu 30000 M 66321

2 Gewinne zu 15000 M 1363042 Gewinne zu 3000 M 26919
4 Gewinne zu 1000 M 37241 1541092

8 Gewinne zu 500 M 36222 139671 169124 184072

September 1916.

(Nachdruck verboten.
2. Ziehungstag. 9.

32 Gewinne zu 400 M 2379 7022 183774 28550 30124 64450 88507
125947 1498331 156036 1620997 165816 215530 219579 219929 220884

53 Gewinne zu 8300 M 4296 5511 19007 30579 37717 38991 48942
51293 655257 701738 78439 87342 90003 111721 116160 124376 124430
127475 123555 131562 144500 149579 151566 156603 162747 176257
194010 203267 218192

In der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 144 Mark gezogen.
6 Gewinne zu 3000 M 15661 149196 156099
2 Gewinne zu 1000 M 176465
s Gewinne zu 500 M 43442 96545 136104 153214
22 Gewinne zu 400 M 23726 52889 61408 65362 74686 98639 135535

157891 1738351 193662 209324
70 Gewinne zu 300 M 23534 27844 32085 33009 40627 47764 54658

59037 60442 64513 67272 76708 82637 84555 97521 113982 116763 126573
129577 140785 154840 158577 161516 161840 162306 164908 166744
168892 176205 177660 188285 195288 197934 201393 210222

Die Ziehung der 4. Klasse findet statt am 6. und 7. Oktober 1916.

Bunte Zeitung
Zwei Jahre deutſche Poſt in Belgien.

Die deutſche Poſt in Belgien beſteht jetzt zwei Jahre. Am
6. September 1914 wurde die Kaiſerlich Deutſche Poſt und
Telegraphenverwaltung in Brüſſel eingerichtet. Von den bis
jetzt eröffneten 1200 Poſtämter haben die 80 größten deutſche
Vorſteher, die übrigen belgiſche. Alle aber arbeiten lediglich
in deutſchen Verkehrsformen. Der Bezirk Bergen hat allein
148 Anſtalten. Mehr als 100 befinden ſich in den Bezirken
Charleroi, Namur und Lüttich. Die 14 Kreispoſtämter haben
allmählich die Form von Verwaltungsbehörden angenommen.
Die Städte und Ortſchaften des vlamiſchen Gebietes werden
vlamiſch benannt, nur Orte, die in Deutſchland mit deutſchem
Namen bekannt ſind, deutſch, wie Antwerpen, Brüſſel, Lüttich,
Mecheln uſw. Die Briefbeſtellung findet ſchon bei 22 Poſtan-
ſtalten viermal werktäglich ſtatt, dreimal bei 36, zweimal bei
461 und einmal bei 681 Poſtanſtalten. Jn 81 Ortſchaften wer-
den die Briefkäſten durch beſondere Unterbeamte geleert. Der
Poſtnachnahmeverkehr umfaßt jetzt mehr als 75 000 Stück mo-
natlich. Der Poſtanweiſungsverkehr hat bereits den Friedens
ſtand überſchritten. Der Poſtpaketdienſt, den es früher über-
haupt nicht gab, umfaßte im Juni ſchon über 6000 Pakete. Er
beſchränkt ſich auf Orte mit deutſchen Beamten. Nach

die demſelben Zweck di

dem Stande vom 1. Auguſt ſind 71 Züge mit Bahnpoſtwagen
beſetzt. Jn 79 Zügen werden Poſtſachen durch Poſtbegleiter be
fördert und in 113 weiteren Zügen Briefbeutel durch die Bahn
beamten.

Oeſterreichiſche Kriegsbriefmarken.

Jm Laufe dieſes Krieges hat die öſterreichiſche Poſtverwal
tung, ebenſo wie die ungariſche, mehrere Reihen von Kriegs
bezw. Feldpoſtmarken herausgegeben, deren Ertrag zu einem
Teile für Wohlfahrtszwecke beſtimmt war. Daneben gab die
Verwaltung der k. und k. Militärpoſt für Bosnien und die
Herzegowina mehrere Sätze von je zwei Briefmarken heraus,

dienken. Der Ertrag aus dem Verkauf
ſolcher Marken allein für Witwen und Waiſen ſoll nach Angabe
einer Briefmarkenzeitung ſich auf 1 Million Kronen belaufen.
Nunmehr hat die Verwaltung der Feldpoſt zwei neue Brief
marken zu 5 und 10 Heller herausgegeben, deren Erkös der Jn
validen verſorgung zugute kommen ſoll. Die Marke zu 5 Heller
zeigt einen ausruhenden Verwundeten, die zu 10 Heller einen
erblindeten Krieger. der von einem jungen Mädchen geführt
wird. Bekanntlich iſt im deutſchen Reichstage die Schaffung be
ſonderer Kriegsbriefmarken wiederholt angeregt worden. Lei-
der hat dieſer Wunſch bei der Verwaltung unſerer Reichspoſt
kein Gehör gefunden.

Marktberichte
Zuchtviehauktion.

Stendal, 8. Septbr. Jn der geſtern hier abgehaltenen
ZuchtviehAuktion wurden bei ſehr gutem Beſuch ſchöne Preiſe
für wertvolles Zuchtmaterial erzielt. Bei 80 Tieren wurden
etwa 000 umgeſetzt. ſo daß ſich der Durchſchnittspreis auf
1460 A ſtellt. Die höchſten Preiſe zahlten: 2900 die alt-
märkiſche Gemeinde Reuendorf a. D., 2530 die Stammzucht-
Genoſſenſchaft Carritz i. A., 2410 A. Baumeiſter in Löbnitz und
2450 t die Stierhaltungsgenoſſenſchaft Schenkenhorſt. Die auf
der geſtrigen Auktion verſteigerten Bullen waren teilweiſe erſt
auf der vor Wochenfriſt hier abgehaltenen BullenPrämiterung
ausgezeichnet worden. Bei der in Lenzen a. E. abgehaltenen
54. Zuchtviehverſteigerung des Prignitz- und Rurpin-Savelland-
Verbandes, die ſehr gut beſucht war, wurden ändert hohe Preiſe
für gutes Zuchtmaterial erzielt. Den höchſten Preis erhielt der
Beſitzer und Züchter Konrad Thiede in Beſandten bei Kietz
(Elbe) mit 4550 A. Zwei weitere Bullen, Joachim Mertens
in BVeſandten und Wilhelm Wienecke in Gaarz bei Kietz gehörig,
je 4500 je ein Jahr alter Bulle 4060 3250 M und 2080 A.
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Die beſte Sparmöglichkeit bietet die Kriegsanleihe. Die Einzahlungsfriſten ſind bis zum
6. Februar 1917 verteilt, ſo daß auch der zeichnen kann, der die Summen noch nicht zur
Verfügung hat ja, wer nur 100 Mark zeichnet, braucht dieſen Betrag erſt am 6. Februar
1912 einzuzahlen. Vom 30. September ab wird jeder eingezahlte Betrag ſofort verzinſt
Geh alſo noch heute zur nächſten Bank, Sparkaſſe, Poſtanſtalt, L

Kreditgenoſſenſchaſt. man wird dir bereitwilligſt Auskunft erteilen
ebensverſicherungsanſtalt oder



Antliche Anzeigen.
Bekanntmachung,

den Verkehr mit Speiſehatiofeln im Kreiſe Merſeburg.

Auf Grund des 8 2 der Bekanntmachung über die Kartoffelver-
ſorgung vom 26. Juni 1916 (R.G.-Bl. S. 590) und der in dieſen Para
graphen erwähnten Bekanntmachungen ſowie der zu der Bekanntmachung

über die Kartoffelverſorgung ergangenen Ausführungs- Anweiſung und
Anordnung des Herrn Oberpräſidenten vom 9. Auguſt d. Js. über die
Kartoffelverſorgung in der Provinz Sachſen wird für den Kreis Merſe-
burg angevroönet:

Kreiskartoffelſtelle.
8 I.

Es wird eine Kreiskartoffelſtelle eingerichtet, der die Abwicklung
des Kartoffelverkehrs im Kreiſe Merſeburg für das Wirtſchaftsjahr vom
15. Auguſt 1916 bis 14. Auguſt 1917 übertragen wird. Die Kreiskartoffel-
ſtelle wird dem Land wirtſchaftlichen Konſumverein in Merſeburg als
Kommiſſionär des Kreiſes übertragen. Sie hat die ihr vom Kreis-
Ausſchuß benannten Händler als Aufkäufer zu beſchäftigen.

F 2.
Beſchlagnahme.

Sämtliche im Kreiſe Merſeburg angebauten Kartoffeln ſind für
ihn beſchlagnahmt.

8 3.
Sicherſtellung.

1. Die Kreiskartoffelſtelle teilt jedem Gemeinde (Guts) Vorſteher
ach einem vom Vorſitzenden des Kreis- Ausſchuſſes genehmigten Ver
teilungsplane mit, wieviel Zentner Kartoffeln die Gemeinde (der Guts-
bezirk) für die Verſorgung der Bevölkerung ſicherzuſtellen hat.

2. Der Gemeindevorſteher oder ein von der Gemeindeverſammlung
(wo ſolche beſteht, der Gemeindevertretung) gewählter Ausſchuß, in dem
der Gemeindevorſteher den Vorſitz führt, verteilt innerhalb der Gemeinde
dieſe Mengen auf die einzelnen Kartoffelerzeuger. Cs können Ab-
ſtufungen in der Lieferungspflicht gemacht werden je nach Morgenzahl
und Viehbeſtand. Kleinere Beſitzer mit nicht mehr als 1 Morgen
Kartoffelland können ganz freigelaſſen werden.

8 A.

Ausfuhrverbot.
1. Die Ausfuhr von Kartoffeln aus dem Kreiſe iſt verboten. Der

Landrat kann gegen Anrechnungsbeſcheinigung des empfangenden
Kommunalverbandes die Ausfuhr von Saatkartoffeln und in ganz be
ſonderen Fällen (Verzug u. dergl.) auch die von anderen Kartoffeln ge
ſtatten. Als ſolche beſondere Fälle ſind nicht etwa frühere Geſchäftsver
bindungen anzuſehen.

Wer ohne Erlaubnis Kartoffeln aus dem Kreiſe ausführt, hat
außer der geſetzlichen Strafe noch den Nachteil zu erleiden, daß ihm die

ne Menge nicht auf die ſicherzuſtellende Menge angerechnet
ird.

3. Vorübergehend dürfen zur Speiſe ungeeignete Kartoffeln aus
geführt werden, die in auswärtige Trocknungsanſtalten gebracht und
nachher wieder an den Erzeuger zurückgelangen ſollen. Wer zu dieſem
Zwecke Kartoffeln ausführt, hat binnen 3 Tagen nach erfolgter Ausfuhr
und binnen 3 Tagen nach erfolgter Einfuhr der Kreiskartoffelſtelle An
zeige nach bei ihr erhältlichem Vordruck zu erſtatten.

2 5.
Verſorgung der Einwohner.

1. Die Verſorgung der Einwohner mit Speiſekartoffeln wird den
Gemeinden übertragen.

2. Es gibt 3 Arten der Verſorgung:
a) Selbſtverſorgung,
b) Verſorgung durch Kauf,

Verſorgung durch die Gemeinde.

8 6. reSelbſtverſorgung. e1. Kartoffelerzeuger dürfen Kartoffeln an Privatperſonen, Gemeinde
vorſteher, Kreishändler verkaufen (vergl. jedoch 8 3 Nr. 1) und den nicht
ſichergeſtellten Teil der Kartoffeln in der eigenen Wirtſchaft verwenden.

2. Die Kartoffelerzeuger haben über den Verkauf von Kartoffeln
Verkaufsbücher zu führen, die bei der Kreiskartoffelſtelle erhältlich ſind.
Ueber jeden Verkauf von Kartoffeln iſt eine Durchſchrift aus dem Ver-
kaufsbüche der Gemeindebehörde innerhalb 3 Tagen einzureichen. Die
Kartoffelverkaufsbücher ſind auf Verlangen der Kreiskartoffelſtelle ein
zureichen und ſorgſam aufzubewahren, da ſie als Ausweis über Ablie-
ferung von Kartvffeln unentbehrlich ſind.

3. Die Gemeindevorſteher haben der Kreiskartoffelſtelle an jedem
Lohntage die in der Vorwoche erhaltenen Durchſchriften über Kartoffel-
verkäufe einzuſenden.

S T.
Verſorgung durch Kauf.

Die Eindeckung durch Kauf von Kartoffeln von Kartoffelerzeugern
oder den Kreishändlern iſt geſtattet. Es werden von dieſer Erlaubnis
ſolche Haushaltungen Gebrauch machen können, die die Kartoffeln gut
auf bewahren können (einkellern oder einmieten).

2. Auf den Kopf des Haushaltungsangehörigen entfallen für den
Tag 1 Pfund (alſo für das Jahr 5 Ztr.) Bei Haushaltungen, die
ſich tür das ganze Jahr d. h. bis zum 15. Auguſt) eindecken, dürfen 6 Ztr.

gerechnet werden.

Verſorgung durch die Gemeinde.
l. Haushaltungen, die nicht zu den Selbſtverſorgern gehören und

ſich nicht ſelbſt eindecken können oder wollen, ſind vom Gemeindevorſteher
zu verſorgen.

2. Die hiernach erforderlichen Kartoffeln hat er bei den Kartoffel-
erzeugern in der Gemeinde aufzukaufen. Verweigern ſolche, trotzdem
ſie noch zur Lieferung verpflichtet ſind, die Hergabe, ſo wird dieſe im
Enteignungswege erzwungen, in welchem Falle für den Zentner ein um
1,50 hinter dem Höchſtpreiſe zurückbleibender Preis gezahlt wird.

3. Laſſen ſich die erforderlichen Mengen nicht in der Gemeinde be
ſchaffen, ſo iſt der Kreiskartoffelſtelle Anzeige zu erſtatten. Deiſe weiſt
durch die Kreishändler die fehlenden Kartoffelmengen aus Ueberſchuß-
gemeinden oder aus etwa von der Provinzialkartoffelſtelle dem Kreiſe
zur Verfügung geſtellten Mengen zu.

4. Der Gemeindevorſteher kann die angekauften Kartoffeln ganz
oder zum Teil zur Aufbewahrung in Kellern oder Mieten unter eigener
Verantwortung ſofort übernehmen oder auf Abruf beim Erzeuger be
belaſſen. Ob er dieſes oder jenes Verfahren vder beide einſchlägt, hängt
in der Hauptſache von der Zahl der auf längere Zeit und der laufend
zu verſorgenden Haushaltungen ab. Jedenfalls iſt dafür zu ſorgen, daß
die Gemeinde während der Zeit der Froſtgefahr in angemeſſenen Zeit-
u nen an ihre Kartoffelbeſtände ohne Schaden für dieſe heranlangen
ann.

8 V.
Verſorgung auf längere Zeit.

1. Für mehrere Monaie können ſolche Haushaltungen verſorgt
werden, die ſich nicht nach 8 7 eingedeckt haben, aber Kartoffeln in größe
rer Menge gut aufbewahren nnd bei Anlieferung ſofort bezahlen können.
Sie haben die Erklärung zu unterzeichnen, daß ſie für die beſtimmte
Zeit mit Kartoffeln verſorgt ſind und keine Anſprüche während dieſer
Zeit an die Gemeinde Fellen können.

8 10.
Lanfende Verſorgung.

Alle anderen Haushaltungen ſind in der Weiſe zu verſorgen, daß
ihnen nur für eine beſtimmte kürzere Zeit die erforderliche Kartoffel-
menge laufend gegen Bezahlung ausgehändigt wird. Auch dieſe Haus-
haltungen ſind darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie mit den Kartoffeln
die vorgeſchriebene Zeit hindurch ausreichen müſſen und vorher keinen
Anſprucb auf Lieferung haben.

4 11.
Auſpruch der gemeindlich verſorgten Haushaltungen.

Die nach s 9 und 10 zu verſorgenden Haushaltungen haben einen
Anſpruch von 1 Pfund für den Kopf und Tag.

8 12.
Verſorgung militäriſcher Stellen.

Gefangenenlager, Lazarette u. dergl. werden, ſoweit ſie nicht von
der Heeresverwaltung verſorgt werden, durch den Kreis verſorgt. Soll
für einzelne kleine Betriebe Verſorgung durch die Gemeinde erfolgen,
ſo teilt dies der Landrat dem Gemeindevorſteher nebſt den Vorſchriften
über die Verrechnung uſw. mit.

8 1
Kreishändler.

Die Kreishändler, deren Namen noch bekannt gegeben werden,
haben Anſpruch auf eine Vermittelungsgebühr von 20 Pfg. für den Ztr.

3134.Aufbewahrung der Kartoffeln.
Die Aufbewahrung aller Kartoffeln, mögen ſie ſich beim Erzeuger,

im Gewahrſam der Gemeinde oder in Haushaltungen befinden, hat in
ſorgfältigſter Weiſe zu erfolgen. Der Landrat, die Amts-, Gemeinde-
und Gutsvorſteher, die Gendarmerie-Wachtmeiſter und etwaige Beauf-
tragte des Landrats überwachen die Ausführung. All dieſen Perſonen
iſt jederzeit der Zutritt zu den Aufbewahrungsſtellen zu geſtatten.

s 15.
Verbot des Eindämpfens.

Das Eindämpfen von Speiſe- Kartoffeln zur Aufbewahrung iſt
verboten.

8 16.
Strafandrohung.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden nach 8 8 der
Oberpräfidialverordnung mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geld-
ſtrafe bis zu 1500 .4 beſtraft. Neben der Strafe können die Vorräte,
auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen werden ohne
Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

g 17.
Jnkrafttreten.

Dieſe Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffentlichung in
t.

Merſeburg, den 7. September 1916.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Frhr. v. Wilmowski.

Kartoffelaufkaufsbezirke:
Mit Bezugnahme auf 8 1 meiner vorſtehenden Bekanntmachung

ſind die nachbenannten Händler von der Kreiskartoffelſtelle als Kartoffel-
Aufkäufer zu beſchäftigen.
Frau Ww. Frehgang--Merſeburg: Stadt Merſeburg und Amtsbezirk

Kra

Frankleben
Franz Verger--Schafſtedt: Stadt Schafſtädt und Amtsbezirk

Holleben,
Karl Kittler--Schkenditz: Altranſtedt,
H. Neutzſch-Großgräfendorf Amtsbezirk Großgräfendorf,
Ferd. Peege--Merſeburg: Spergau und Dölkau,Karl Ritter Papitz:

dorf
Frau F. Lemke Schkeuditz Stadt Schkeuditz und Amtsbezirk

Wehlitz,
Otto Jäger--Lützen: und Amtsbezirk Groß-görſchen,
Ferd. Nietzſch—Schkeuditz: Amtsbezirk Papitz und Kitzen,
Albert Trebſt-- Merſeburg Wallendorf,Albert Franke--Merſeburg: Dürrenberg,Landw. Conſum- Verein Merſeburg Dehlitz a. B.,Dehlitza. S.,

Meuſchau, Schkopau und
Teuditz,

Staöt Lauchſtedt und Amtsbezirk
Niederklobikau.

Der VorſtgerHe des Kreis-Ausſchuſſes.
rhr. von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung vom 29. Juni 1916 (R.-G.-Bl.

S. 621) hat eine Beſtandsanmeldung der Hülſenfrüchte ſtattzufinden.
Nach 8 2 dieſer Bekanntmachung iſt derjenige, der Hülſenfrüchte

erntet, verpflichtet, die geerntete Menge, getrennt nach Arten, (Erbſen,
Bohnen, Linſen) unmittelbar nach Einbringung der Ernte anzuzeigen.
Zu dieſer Anzeige ſind von der Reichshülſenfruchtſtelle beſtimmte Be-
ſtandsanmeldebogen vorgeſchrieben. Jeder einzelne Anmeldebogen darf
nur die Anmeldung für einen Beſitzer enthalten.

Die Anzeigepflicht erſtreckt ſich nicht auf Ackerbohnen, Sojabohnen,
Peluſchken, Erbſenſchalen und Kleie, auf friſches Gemüſe und eingemachte
Hülſenfrüchte in geſchloſſenen Behältniſſen (Konſerven), auf Hülſenfrüchte,
ſolange ſie ſich im Gemenge mit anderer Frucht befinden (unter Gemenge
iſt nur gewachſenes Gemenge zu verſtehen), auf Hülſenfrüchte, die im
Eigentume der Heeres- vder der Marineverwaltung ſtehen und auf
Hülſenfrüchte, die von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft zur Abgabe an
Verbraucher weitergegeben ſind.

Ferner ſind nicht anzuzeigen Mengen unter 25 kg von jeder Art.
Die Anzeigepflichtigen in der Stadt Merſeburg werden hierdurch

aufgefordert, ſich bis zum
12. September d. Js.

im Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe Zimmer Nr. 15, einzufinden und die
Anmeldebogen in Empfang zu nehmen.

Merſeburg, den 7. September 1916.

e Zur Saatofferiert für die Herbſtbeſtellung, anerkanntes Saatgut von der Land-
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Hachzueht

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg incl. Sack ab Station Blauken

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Voraus-
zahlung. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plom-
bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurück-
genommen werden.

Fr. Müller,Saatgutwirtſchaft KKlosterrocle
Kreis Sangerhausen

Lehmann Lauchſtedt:

Der Magiſtrat.

Altſcherbitz und Curs-

unge e Anzeigen

Bekanntmachung.
Ich mache darauf aufmerkſam, da

das von hier aus angewieſene Weizen
ſchrot von den Bäckern nur zur
Streckung des Brotes verwender
werden darf. Jede anderweitige
Verwendung des Weizenſchrotes iſt
verboten. Dix Ortsbehörden werden
angewieſen, die Bäckereien auf die
Verwendung des Weizenſchrotes hin
zu kontrollieren. Zuwiderhand-
lungen werden zur Anzeige gebracht
und erfolgt Strafanzeige.

Merſeburg, den 8. September 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 4161 R. V.

Bekanntmachung.
Auf Anregung Jhrer Kaiſerlichen

und Königlichen Hoheit der Frau
Kronprinzeſſin wird in der Zeit vom
20. bis 26. September d. Js. eine
Kriegsbilderbogenwoche veranſtaltet.
Zur Mitwirkung an derſelben ſind
die Frauenvereine vom Roten Kreuz.
die deutſche Lehrerſchaft, die Jugend
organiſationen und die deutſchen
Staats« und Kommunalbehörden
aufgefordert worden. Indem ich die
Kreiseingeſeſſenen auf die Veran-
ſtaltung ſchon jetzt hinweiſe, erſuche
ich ſie, ihr weitgehendſte Förderung
und Unterſtützung zuteil werden zu
laſſen.

Merſeburg, den 9. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 7097 L.
Bekanntmachung.

Der Gärtner Wilhelm Berger in
Pobles iſt zum Gutsvorſteher-Stell-
vertreter des Gutsbezirks Pobles
von mir ernannt worden.

Merſeburg, ben 7. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4474 K. A.

Bekanntmachung.
Auf Grund der 88 2 und 10 der

Bekanntmachung über die Regelung
der Höchſtpreiſe vom 28. Oktober 1915
R.- G.Bl. S. 711) in Verbindung

mit 8 1 der Bekanntmachung über
die Errichtung eines Kriegsernähr-
ungsamtes vom 22. Mai 1916 (R.-G.-
Bl. S. 402) wird nach Anhörung der
Preisprüfungsſtelle für den Bezirk
der Stadt Merſeburg folgendes an-
georönet:

Der Höchſtpreis f. Speiſekartoffeln
im Kleinhandel wird für die Zeit
vom 11.--20. September 1916 auf
6,00 für den Zentner feſtgeſetzt.

II.
Als Kleinhandel gilt der Verkauf

an den Verbraucher, ſoweit er nicht
Mengen von mehr als 10 Zentner
zum Gegenſtand hat.

III.
Wer die vorſtehend feſtgeſetzten

Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Geldſtrafe bis zu 10000 be-
ſtraft. Außerdem kann die Verur-
teilung auf Koſten des Schuldigen
öffentlich bekannt gemacht und neben
der Gefängnisſtrafe auf Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte erkannt
werden. v

Dieſe Verordnung tritt mit dem
11. September 1916 in Kraft.

Merſeburg, den 8. September 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Nach 8 2 der Verorönung vom

29. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 625)
iſt jeder, der Buchweizen und Hirſe
erntet oder in rohem oder bearbei-
tetem Zuſtande (Grütze, Mehl uſw.)
in Gewahrſam hat, verpflichtet, die
in ſeinem Beſitz befindlichen Mengen
anzuzeigen. Die Anzeigepfiicht er-
ſtreckt ſich nicht auf folgende Mengen:

1. die im Eigentume der Heeres-
oder Marineverwaltung ſtehen,

2. die von der zum Erwerbe er-
mächtigten Stelle an Verbraucher
weitergegeben ſind,

3. unter 25 kg von jeder Art.
Die Anzeigepflichtigen in der Stadt

Merſeburg werden hierdurch aufge-
fordert, ſich bis zum

12. September ds. Js.,
im Gewerbebüro, Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 15 einzufinden und
ihre Beſtände anzuzeigen.

Merſeburg, den 7. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

U G E
und Halskranke. Verlangen Sie F

S kostenl. Prospekt über bewährte S
Heilmethode ohne Beruksstörung.

Sanitätsrat Dr. W EISE,
Berlig, Wilhelmstr. 38.

e e
e

D

h

Post- und Bahnstation Blankenheim a. Tunnel.
e

See

Bernh. Grunwalcl Halle
Rathausstr,. 2 Möbelfabrik und Magazin
neben der städt. Sparkasse 90 Musterzimmer. ehemal. Schreiber'sche Reitbahn.
ma Während des Krieges linde der Verkauf nur im Hauotweschüft.-

a. S.
Mittelstr. S

Rathausstra e 2. statt. m
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